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Nachwachsende Rohstoffe in Autos 
sind kein unerklärliches Phänomen. 
Wundern Sie sich nicht, dass Sie in unseren Fahrzeugen auch Hanf und Sisal finden. 

Es sind Naturfasern, die Bauteile leichter und zugleich robuster machen. Außerdem 

benötigen sie in der Herstellung weniger Energie. Und da diese Rohstoffe nachwachsen, 

gewinnt auch die Natur. So schließt sich der Kreis. 

Tiefere Einblicke in unser Feld der Ressourcenschonung sowie in unsere Projekte 

zum l<raftstoff aus Biomasse erhalten Sie unter www.daimlerchrysler.com 

DAIMLERCHRYSLER 
Answers for questions to come. 



Des Sammelns Lust und Nutz 

,,Sammler sind Leute, die eltenes zu­
sammentragen in der Hoffmmg, dass es 
noch seltener wird." 1 iese Definition i­
gismund von Radeckis ist nicht ganz 
falsch, aber sie i t völlig unzur ichencl. 
Da~ ammcln entspringt nicht nur ratio­
nalen Motiven wie etwa dem Wunsch 
nach Wertsteigerung - c i t LuM und 
Leidenschaft und m:inchm::il auch ucht 
dabei. 

Abzeichen und Andenken, Briefmar­
ken und Bierdeckel, • ·hallplatren und 
Schneekugeln - wohl jeder von uns hat 
eine eigene Samm-
lerbiografie. Und 

ammlungen zeugen manchmal von 
haos aber sie zielen immer auf rd­

nung. Die Kuriositätenkabinette und 
Wunderkammern der Vergangenheit, 
die Museen, Bibliotheken und Archive 
der egenwart: überall verlm1gt die 
iföerbordende Fülle der gehorteten 
chätze nach einer Bändigung durch 

Bestandslisten und Kataloge. anze Be­
rufe incl daraus entstanden. 

Die neue Ausgabe unseres Magazins 
(n1 deutsch: Lagerhaus) offeriert dies­
mal ein ammdsurium: Die Autorinnen 

und Autoren folgen 
den puren der \'<fi­

viele beginnen erst 
im fortgeschrittenen 
Alter, sich das 1uzu­
legen, was sie als 
Kinder vemlisst ha­
ben: Märklineisen­
bahnen oder Mo-

Auf der Suche kipediancr, die das 
ges::imce Wi sen der 
Welt 1111 Interner 
versammeln wollen, 
und sie portriitieren 
bemerkenswerte 

nach der 
verlorenen Zeit 

dellautos, Kfühc-
Krusc-Puppen, Taschenuhren, Briefmar­
ken, Zinnsoldaten. K mpensations­
handlungen auf der Suche nach cJ r ver­
lorenen Zeit ... 

Sammler incl Nostalgiker, also kon­
servativ: Sie hegen, pnegen und restau­
tieren. ammler sind aber auch zu­
kunfrsoffene Utopisten, für die der Weg 
das Ziel ist. Eine ammlung hat immer 
einen Anfang, aber niemah ein Ende. 
Erst g::ib es die Jäger, dm1n kamen die 
Sammler. Dieses implc Phasenmodell 
der Menschheitsgeschichte ist falsch: 
Die Sammler ind Jiiger geblieben - und 
die Flohmärkte, die Auktionshäuser, die 
Versteigerungswebsites im Internet sind 
ihr Revier. 

Exemplnre der pe-
71e „homo collec­

ror": ammler von Sand, Fossilien und 
Todesanzeigen, pendensan,mler, Bü­
chersmrnnler und Punktesammler (auf 
Kundenkarten - nicht in den Knrreien 
zu Flensburg). 

Was ist der Unter chice! zwischen 
Flm,hmob und 111::trt Mob? Wer sam­
melt den Müll, den die Astronauten im 
All zuri.i klassen? Was versteht man un­
ter einer ammelklage? Auf alle diese 
Fragen gibt einsleins Nr. 14, von dem 
parallel wieder eine Ausgabe im Internet 
er~cheint, präzise Antworten. Und auch 
die chattenseiten des Sammelns blei­
ben nicht ausgespart. Last but nor leasr 
eine Pragc an unsere Leser: ammeln 
ic eigentlich ei11slei11s? 
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V, n Katharina Kestler 

Rilkc ist 19 6 nicht am 27. Dezember 
gestorh n - nein, ein 'fodestag war der 
29. -1odesursach Leukämie. Da muss 
sich füi herfre er getäuscht haben. 
Denkfabrik drLickt die l) lete:faste und 
bessert den Fehler aus. och zwei ecki­
ge KI rnrnem um August Rodin - ein 
neuer Link zu dem Bildhauer und 
Freund Rilkes i~t gesetzt. Denkfabrik 
scrollt ein paar Zeilen nach unten: zwei 
Textbeispiel . Herbrnag. Die Lieben­
d n. Denkfabrik klickt noch einmal auf 
,,Diese- eite-Rearbeitcn" und tippt: 
„Sein 13lick ist vom Vorübergehen der 
St:ibe so müd geworden, da s er nichts 
mehr hiilt. Ihm ist, als ob es tausend Stä­
be gäbe und hinter tausend Stäben ... " 

Denkfabrik veröffentlicht den ~ 
her" von Rilke gerade auf wikipedia.<lc 
- der deutschen Seite r internationa­
len lnt m r- _nzyklopiidic Wikipedia. 
Diese wächst durch die Mitarbeit ihrer 
Leser, denn die können dort nicht nur 
Informationen ·uchen und le en, 011-

dern bestehende Artik I verbessern und 
neue anlegen. Das nline-Nachsch.bgc­
werk beruht auf dem Wiki-Prinzip: Wi­
kiWikiWcbs zeichnen 'ich dm h ffen­
heit aus, ic sind frei verfügbare und von 
jedem Nutzer ohne großes Vorwissen 
veränderbare eiten. Ein KLick auf die 
Bearbeitungs- chaltOäche genügt, um 
Wikipedia-Autor zu werden und mir ei­
genem Wissen die größte freie Enzyklo­
pädie im Internet wachsen Zll lassen. 

„Als ich das er tc Mal zuföllig auf den 
13earbeitungs-Knopf kam, dachte ich, 
das ist ein cherz oder ein oftware­
Fehlcr", sagt Kurt J:tnsson, Sozi logie-
rudent und Wikipedia-Adminism1tor 

aus Berlin. eitdem hat er an mehr als 
6000 Artikeln mitgearbeitet. Durch sein 
Engagement Lmd das tausender and rer 
Wikip ·dianer sind seit der ründung 
des lnremt:t-Portals vor drei Jahren be­
reit~ rund 500 000 Artikel in 40 pra-
hen zusammengekommen. Die deut­

• he Version ist mit crwa 5 000 Arti­
keln nach der englischen die zweitgröß­
te Wikipedia-Ausgabe. Wer will, kann 
auch Informationen auf Plattdeutsch, 
Friesisch oder Latein abrufen. 

8 einstcins 

Die m isten Wikipedian r sind tu­
denten, Lehrer, Wissensc aftlcr oder 
lnfom,atiker. Viele finden • erste Mal 
iiber die uchmaschine Go gle zur On­
line-Enzyklopädie und b merken gar 
nicht, dass ihre Mitarbei an der Wi -
sens-S.munlung erwün ehe ist. Falls 
Joch, können sie über den „Die e- ei­
te-bearbeiten"-Link • wenigen Minu­
ten erlernen, wie sie ihr Wissen zu ei­
nem Teil von Wikipedia machen - ge­
treu dem amen der nline-Enzykl -
pädie: ,, 1iki • " i t hawaiianisch und 
bedeutet „sc 1,ell". 

Dauerhaften Schaden können 
auf d n Wikipedia- eiten weder nf..in-

r no h Vandalen anrichten. Wikipe­
clia speichert nllc Versionen eines Arti­
kels so das· mit wenigen Mauskli ks 
die ur prüngli he Version wieder herge-
tellt werden kann. ,,Diese Leute ·ind 

ziemlich schnell frustriert. Sie merken, 
das· es keinen inn macht, auf Wikipe­
dia irgendetwas zu zer tören - deshalb 
i t Vandalismus auch so selten', sagr 
Jansson. rößere Probleme bereitet den 
Wikipe Lianern die Regel vom neutralen 

tandpunkt: Ideen un I Fakten sollen so 
dargestellt' werden, dass owohl egner 
ab auch ßefürw rrer die Be chreibw1g 
akzeptieren können. 

Der neutrale Standpw1kt ist 
ft heftig um tritten. Vor allem 

bei histo1ischen und religiösen 
ll1emen kommt c häufig zu 
langen useinandersetzungen 
auf der entsprechenden Dis­
kussions- eite. Darf in einem 
Artikel sLehen, dass Martin 
Luther angeblich durch Ju-
den- und Frauenhass auf-
fiel? Wenn ja, wie viel darf 
dazu in Wikipedia auftau-
chen? Welchen Umfang 
ollte die Kritik in einem 
rrikel über Mutter c­

resa haben? Ist es von 
ß deurung, dass si' 
strenge •gnerin v n 
Verhütung und Ab-
treibwig war? ,,Wir 
glauben ni ht, das 
wir den rein der 

Weisen gefunden haben, wie <las bei 
herkömmlichen Enzyklopädien hiiufig 
der Fall ist. Wenn eine kleine Minder­
heit behauptet, die Erde sei Oach, dann 
·teht die e Minderheitenmeinung auch 
in Wikipedia - natürlich nur in Bezug 
zur anerkannten Lehrmeinung", erklärt 
Jansson. Fertig i t ein Artikel er t, wenn 
ein Konsens gefund 11 wurde, und das 
ist spiitestcns dann der Fall, wenn sich 
niemand mehr die Mühe macht, etwas 
zu iindern. Do h ,,fertig" isr eigencLich 
kein Zustand, der bei Wikipedia ange-
trebt wird. Für Wikipedia-Artikel gibt 

es keinen Abgabe- und Drucktermin: 
,,Wir hefmdcn uns immer im Prozess. 
Ein Artikel, der als Dreizeiler anfangt, 
wird chritt für chrirt besser - irgend­
wann können wir uns mit normalen En­
zyklopädien messen", meint Jansson. 

Vor allem hemen, die in herkömm­
li hen Nachschlagewerken wenig Be­
, chtung finden, werden auf Wikipedia 
ausführlich behandelt, denn die Enzy­
klopädie muss ihr Themenspekrrum 
weder aus Plnrz-noch aus Kostengrün­
den einschränken. extc <lie auf d r Wi­
kipedia-Hauptseite tmter „ xzellente 
Artikel" aufgeführt incl, handeln bei­
spielsweise von Bier, 

C 



Hip-Hop-Musik, Kond men, eifcnbla­
scn un I i chtcnnis. 

Hinter Wikipedia .te kt keine 
aufwä11dige rganisation. Das Projekt 
w11rde im Januar 2001 vom amerik:mi­
u ... l, n f11t1,;u1c, Umcr111:hm-:c Jiinn1y 

Wab und dem Philosophen Larry an­
gcr gcgründcr. Wale finanzierte Wiki­
pedia, anger leitete e~ im ersrenjahr al 
bez:1hlrer Herausgeber. rn die Finan­
zierung zu sichern, wurde im Juni 2003 
in den U 'A die Wikimedia-F undarion 
al' gemeinnürzige tifrung gegründet. 

In Deutsch.land gibt es derzeit iihnli­
che 13estrebw1gen. 1 ie penden werden 
v r aUem fiir den Kauf neuer Hardware 
benörigt. Alle Wikipedia-Mitarbeiter en­
gagieren sich t:hrenamrlich fi.ir das nli­
ne-Wissensarchi - selbst die Entwi -k­
ler ler ofrware namen Wikimedia be­
kommen für ihre Arb it kein eld. 
5 Administratoren, die sich durch lan­

ge Mitarb it Vertrauen erworben ha­
ben, sorgen in der deutschen Wikipedia 
für rdnung: ie haben weitergehend 
Re hte, können eiten löschen oder 
pe1wn. Doch elbst das Löschen von 
citen ist bei Wikipedia eine emein­

chafrs-Entscheidun . 
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„lm runde herr ehr bei un die pure 
Anarchie, keiner hat das agen. elbsr 
wir Administratoren sind nur ausfüh­
rende rgane unsere Meimmg z.c=il1lt 
ni ht mehr als die anderer Wikipedia­
ner •, rklärr j:msson. 

Dk Artikel auf wikip dia.d sind gra­
tis und dü1fen in jeder beLiebigen F rm 
genutzt und verändert werden. Das kos­
t nlose Wissen ist im lnternet eher der 
Ausnahmefall, all' renommierten online 
verfügbaren nzyklopädien, wie die 1i­
crosofr Encarta und ipolis.net, bieten 
lä.n ere Artikel nur gegen eld an. Vor 
der kostenlosen Konkurrenz im Interner 
fürchten sich die Verantwortlichen her­
kömmlicher Enzyklopädien nicht. Klaus 
Holoch, precher des Brock11au -Ver­
lags, glaubr nicht daran, das ein anar­
chistisches y tem grögtenteils anony­
mer utorcn ohne verlegerische Kon­
trolle jemaL iihnli h verläs liehe 
Informationen bieten könne, wie c 
Bro khau durch die Autorenschaft an­
erkannter Fachleute und einer professio­
nellen Redaktion im Hintergrund biete: 
,Die Wikipedia-lnformarionen ind nie 
hLU1derrprozcntig verlässlich. Wer gesi­
chertes und zitierfühi e Wissen 
braucht, wird immer bereit sein, dafür 
auch zu zahlen." 

Doch Wikipedia fLU1ktionierr auch 
ohne di Mitarbeit au gewiesener " -
perren erstaunlich gur. Freili h kann 
man an diese globale emeinschafrs­
projekL nicht mir derselben Lesehal­
tung wie an herkömmli he Enzyklo­
pi:idien im Internet oder in Buchform 
herantreten - dennoch gibt c • viele 

ebiete, auf denen i h Wikipedia 
durchaus mir randardwerken mes­
sen läs t. nd eigentlich w llen die 
Wikipediancr gar keinen zweiten 
Brockl1au chaf~ n. ie w llcn 
das Internet vielm hr so zeigen, 
wie t:~ sein olltc: al ein welt­
weites Netzwerk, in dem der 
Nutzer ni ht mir Kon umcnc, 
sondern auch Produzent i r. 

@ Der Link zum Lexikon 

www.wikipedia.de 
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Staatsangehörigkeit: transnational 

Micronations wie die Erste Transnationale Republik wollen Bürger 

für den idealen Staat sammeln. Überall auf der Welt. Ihr Ziel: 

mehr Mitsprache für jeden Einzelnen bei globalen Problemen 

Von Monika Eder 
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rauer Zigaretten­
dunst hängt unter der 
Decke. Der KclL1cr 
bringt die Rechmmg. 
„Zw i Helle, das 
macht dann 18 Payola 
40." Der ast kramt ei-
nen zerknitterten eld-
schein aus der Hosentasche - 20 Payo­
la. uf der Vorderseite ist eine Moschee 
abgebildet, auf der Rückseite ein Mann, 
der in ein Aqumium schaut. 

Payola, wa oviel wie „ chmiergcld" 
heißt, könnte in einigen Jahren eine 
neue, weltweit gültige Währung sein. 
Zuminde ·t wenn es nach dem Willen 
von eorg Zoche geht. Der 35-ji.ihrigc 
Mi.inchner gehört zu den ri.indem der 
Ersten Tra.nsnationalen Republik - ei­
nem taat ohne L:.tnd, aber mit eigenem 

eld und ehrgeizigen Plänen. 
Überall auf der Welt schließen sich 

Menschen zusammen, um ihre Von.tel­
lung vom idealen taat auszuleben. 
,,Wir wollen Bi.irgerrechte global vcrrre-

1 0 einsteins 
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ten", erklärt 
Zochc das Ziel 
seines Fanrasie­
sraates. 

Die Idee zur 
taat gri.indung i~t 

vor echsJahren bei einem Pasta-Abend 
entstanden. Damals eo~1hlte jemand 
von einer russischen Bekannten, di • in 
Berlin ihren Pas verlängern lassen woll­
te. Da der nbgelaufcn war, verweiger­
ten die Beamten der russischen ßor­
schnft kurzerhand die Verlängenmg und 
zogen den Pass ein. Die Frau war plötz· 
lieh staatenlos und lebte omit illegal in 
Deutschland. ,,Wir waren ge chockt, 
wie chnell man seine Papier und da­
mit seine Bürgen·echte verlieren kann", 
erinnert sich Zoche. Für den Münchner 
Flugzeugmotorenkonsm1kteur war 
l lar: Es muss ein<.: Möglichkeit geben, 
füirgcrrechtc global zu vertreten. Nach 
dreijähriger Planungszeit 1ief er mit 
Freunden im April 2001 die Erste rans­
nationale Republik au;,. 

Nach der Vorstellung, ,,jeder Mensch 
kennt jeden anderen auf der Welt um 

ech Ecken" 
haben die Republik­
gri.indcr zunächst 
Bekannte für ihre 
Idee begeistert. 
Diese kannten 
dann wiederum jem:rn· 
den, der das Projekt unter­
sti.itzen wollte und der kannte -
die: :mge prochencn sechs Ecken 
eben. lnzwi chcn gehören mehr als 
2300 Bürger aus ,0 Ländern der Ersten 
Transnationalcn Republik an. ,.Damit 
incl wir die chnellstwachsende Repu· 

blik der Welt', sagt :Zoche augemwin­
k rnd. Hauptsrndt cb ta:nes i t Mi.in­
chen. Mehr als 600 Bürger leben dort. 

Bürger zu werden kostet nichts, 
und c~ wird gara11tiert jeder aufgenom­
men. Denn ein ,rundsatz der Tmnsna­
tionalen Republiken ist: jeder darf seine 
Republik selbst wählen. Wer sich nicht 
ausreichend repräsentiert fühlt, bn11 
einfach wieder austreten. ,,Flexible citi­
zcnship" nennt sich dieses Prinzip. Der 

t::tat ist auf den Bürger angewiesen und 



nicht umgekehrt. Immer weitere nrer­
tützer zu gewinnen, ist für die neuen 
taaten wichtig. Z he nennt das „die 

Macht der gro en Zahl": Ab einer ge­
wis en röße hat jede rganisation p -
!irischen Einfluss - auch ohne politi-
ches Mandat. 

Weltweit :igierende \1 iit eh, frsunter­
nehmen, die o genannten „ lobal Play­
er" ~incl orbil I für die ransnacionalen 
Republiken. ,, ir können von Firmen 
wie Mi rosofr lernen, wie man lnteres­
~en über taatsgrenzcn hinweg durch­
~em", erklärt Zo he. ur dass die 
Transnationen sich nicht für Kapital­
ströme, sondern für Menschenrechte 
und Mitbe tin1mung eimct1en. 

1 ie neuen Republiken wollen die 
echten arionen nicht ab chaffen, on­
dem chcn si h al notwendige Ergän­
zung zu diesen. ·hließüch könnten ,1-

tionen nur ationalinrercs cn vertreten. 
„Da globale Probleme :iber mei t nicht 

gelöst werden können, ohne :itional­
intcre en 7LI verletzen können wir von 

ationen keine globalen Lösungen er­
warten", sagt oehc und verweist auf 

eor e ßu h und das Kyoto-Protokoll. 
s s i ganz logi eh, das Bu h da Kli­

maschutzprotokoll nicht unter tütze, da 
es amerikanischen Wirtschaftsintere -
sen rn, iderlaufe. 

In Zukunft soll es nach Vorstellu11g 
Zoches einen Zusan1111enschluss vieler 
Transnationaler Republiken geben. In 
dieser Art Weltparlament, den ereinten 
Transnationalen Republiken, ollen glo­
bale Probleme diskutiert werden. uch 
wenn die rstc Transnationale Republik 
bisher das einzige Mitglied i t, h:it der 
raatenbund schon eine eigene H mne, 

die ,;Transn:itionale". ie wurde von ei­
ner australischen ßiirgerin komponiert 
und beim ersten ipfeltreffen der welt­
weit sieben größten Mi ronation im 
eptember 2002 in Helsii1ki uraufge-

führt. acürlich auf englisch, damit ie 
auch über prachgrenzen hinweg ge­
sungen und er tnnden werden kann. 

Wer Bürger ist, kann ich einen us­
wei der Ersten T ransn, cionalcn Repu­
blik ausstellen 1a sen. Da viele nur 
noch ihren transnacionalen Ausweis 
vot7eigen, hat schon dazu geführt, dass 
die P lizei die Papiere einzog: Verdacht 
:iuf rkundenfölschung. Bisher ii1d die 

usweise aber immer wieder ZLtrü kge­
geben worden. Die ßegri.indung war 
da diese eindeutig als F:mmsiedoku­
ment zu erkennen cien. D eh nicht im­
mer gibt e Ärger mir der P lizci. eorg 
Zo he hat e \elbst erlebt: Al Zeuge ei­
ne Autounfalls musste er sich auswei­
~en und hatte nur seinen transnationa­
len Au wei dabei. 1s er die en vor­
zeigte, meinte der I olizist, der gefalle 
ihm fast be er :ib der deutsche. Denn 
auf dem Fantasiedoh1ment ·teht sogar 
die Po tleitwhl. 
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Geburt 

Ideen sind wie Walfische: Sie kommen nur ab und zu an die 

Oberfläche. Doch mit Mind Maps und Flip-Flop lassen sie sich 

in den Tiefen des Gehirns aufspüren 

Von Steffen Dörsam 

Kein schwarzes L eh. ein. her ein 
weißes Nicbrs. Manchmal mit Linien 
durchwgen oder in hLu1 lert von Qua­
draten geteilt. Anders als ein s hwarzes 
Loch wirkt dieses weiße Ni hts keines­
weg anziehend. ,anz im egenteil. Es 

hreckt ab! Das weiße ßlart Papier, das 
Ideen fordert, sich wünscht, die pitze 
eine Kugelschreibers wirbele auf ihm 
umher und befreie es von seiner Blöße. 
cbrcibblockade, Leere im Kopf - nicht 

nur Journalisten plagen sich mir diesen 
Problemen. Doch es gibt Hilfe: P ycho­
lo en und chirnforscher haben Kreati­
vitätsrechnikcn entwickelt, die das Fin­
den und ammeln v 11 l<leen erleich­
tern. Ihnen gemeinsam isr die nrcgung 
de Zusammenspiels beider ehirnhiilf­
rcn: I ie rationale linke und die emotio-

nale rechte Himhernisphäre sollen ge­
meinsam brüten. Nur die flammende 
Interaktion beider ehirnhälften fördert 
Kreativität - entfacht durch Einsatz von 
chrifr, Farben ymbolen sowie bild­

Strn-ken und abstrakten Vorstellungen. 
Eine der bekanntesten Techniken ist 

da, Mind Mapping. Es wurde Ende der 
echzigerjahre vom Briten lony ßuzan 

entwickelt. Mim! Mapping 111a ht sich 
die Eigenschaft des ebim zunutze, 
Wi en in Kategorien abzuspeichern 
LU1d mit chlüsselwörtern zu arbeiten. 
Vor allem bei unübersichtlichen Aufga­
ben ind Mind Map • hilfreich, da sie al­
le notwendigen Aspekte erschließen. 
Durch die Kombination von chli.issel­
wörrern und Bildern wird eine „Land­
karte de Gehirn ' aufgezeichner. [ ie 

nmdregeln einer Mind Map sind: 
chreiben ie das Thema in die Mitte ei­

ne großen Blattes. Dann ziehen i 
waagrechte Linien vom Thema und no­
tieren darauf bildstarke chli.isselwörter. 

·hreiben ie lesbar und jeweils nur ein 
chlüsselwort pro Linie - die beste 

Mind Map nützt nicht , wenn ie sie 
nicht lesen können. Benurzen ic Far­
ben, Bilder, Pfeile und ymbole. Außer­
dem sollten 'ie immer vom All em i­
nen zum pezicllen notieren. Das Arbei­
ten mit Miml M:ips und das Denken in 
chlüsselwörtem mus häufig gei.ibt 

werden. 
inen ganz ·mderen Weg dur ·h die 

ehirnwindungen beschreitet die Flip­
lop-Technik. ngenommen, der Um­
atz eines upermarkte soll gesteigert 
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werden. Die Flip-Flop-Ti chnik fragt nun 
andersherum: Was müs en ie als Leiter 
Jes upermarktes tun, um Kunden zu 
verlieren? Meist faUen Ihnen hier iel 
mehr Punkte ein, n.l wenn 'ie direkt 
Ideen zur Umsatzsteigerung wehen. 
Die Flip-Flop-Technik basiert darauf, 
das das ehirn Negative vor Positi­
vem wahrnimmt, beispielsweise 
Reclmhcreibfelher in einem Text. Listen 
i, alle Punkte auf, um Kunden abzu­

schrecken. un schauen ie sich an, wie 
ie das Projekt schon jetzt geföhrden. 

Die e Punkte sind zu ändern. 1 ann be­
trachten ie die anderen Punkte: Die e 
,erzen Sie im umgekehrten inn um. 

Weit verbreitet ist Brainstonning, das 
eigentliche ammeln von Ideen. Eine 

rnppe erhält eine Aufgabcnstellw1g, 
und jeder darf eine Ideen soforr äußern. 
Der Moderator notiert diese an Jic Ta­
fel, so das~ im Ans hluss an das Brain­
storming alle Ideen besrrochen werden 

können. Es gilt Quantität vor Qualität, 
daht:r wird während de, ammclns 
prinzipiell keine der Ideen kommentiert. 
Diese Technik ist weniger für Einzelper­
sonen und roßgrnppen geeignet. 

Mehr Fantasie fordert das Imaginäre 
Brau, corming. Die 
eigentliche Aufga-

chließli h werden die Vorstellw1gen 
wieder auf die ursprüngliche Aufgaben­
stellLmg übertragen. Wichtig ist, dass 
ein cgensatz bestehe: Wählen ie nicht 
unproblematische Kombinationen wie 
Tenni schläger und Tennis pielet-, on-

dern zum Beispiel 
Tennisschli.iger und 

benstefümg, zum 
Beispiel der Verkauf 
von ZeitLmg abon­
nement an tuden­
ten, wird auf eine 
völlig andere, näm­
lich bildscarke Ebe-

Wie verkauft man 
der Kuh einen 

Fußball? 

Drache. 
Dass Kreativitäts­

technikcn, von de­
nen es weit i.iber 
hundert gibt, wirk­
s::un sind, ist weitge-

ne verlagert. Zum 
Beispiel einer Kuh einen Fufsball ver­
kaufen zu wollen: Wie begeistere ich 
Jie Kuh für den Ball? Alle Beteiligten 
müssen ·ich eine bildliche Vorstellung 
von dem Problem machen können. 
Durch die Bilder im Kopf fallen ihnen 
üblicherweise mehr Lösw,gswegc ein. 

hend unumstritten. 
Ledigli h i.iber den 

ihrer Wirksamkeit hctT ehe Dis-
ens. Vor icht geboten ist v r überteu­

erten eminaren und teilweise nutz! • 
sen, sich ewig wiederholen len Büchern. 
innvolle Lektüre indes ist d:is „Miml­

Mnp-Buch" von Tony Buzan, dem Er­
finder dieser Technik. 

Kaffee-Rösterei 
SAERVE 

• 1elt18q5 

Unser Röstmeister empfiehlt: Plantagen­
Kaffees der neuen Ernte, traditionell langzeit­
geröstet (Chargenröstung) ! 

- Sumatra 

Das Internet ist eine schnelle Welt. Gut für die Leute, die darin surfen. Kompliziert 
für die, die darüber schreiben. Denn wer da auf dem neuesten Stand bleiben 
möchte, muss den ganzen Tag recherchieren. Oder die richtige Seite anklicken: 
www.t-online.net - die Unternehmensseite von T-Online. Denn hier steht nicht nur 
alles Wissenswerte über das Unternehmen T-Online. Hier finden Sie auch jede 
Menge Informationen rund um das Thema Internet. Wie z.B. Internet und Mittel­
stand. Oder Sicherheit im Internet. Oder Video on Demand via Internet. Und 
diese Themenliste wird laufend erweitert. Damit Sie auf dem laufenden bleiben. 

Papua Neuguinea 
Äthiopien 
Guatemala 
Java 
Brasilien 
Hawaii 

und natürlich sieben 
frisch geröstete Espressosorten. 

Mehr Infos: 
www.t-online.net 

~··Online··· 
Magie Bean Cotree-~hop 

lnh Hans Saerve 
Marktgasse 9, 85072 Eichstätt. Tel 08421/1582, Fax 08421/1685 



IM UMGANG MIT DENKMALGESCHÜTZTEN 
BAUTEN ERFAHRUNGEN < SAMMELN > 

WOHNEN IM 

Bel der Rekonstrulerung der historischen Pavillon an der Gottesackergasse In Eichstätt entstehen 
2 Wohneinheiten und ein Architekturbüro. Bereits gesammelte Erfahrungen Im Umgang mit denkmal­
geschützten Gebäuden werden hier durch alle am Bau Beteiligten eingesetzt, da ein solches Bauvor­
haben ein hohes Maß an Sensibilität verlangt - ebenso werden neue Erfahrungen hinzugefügt. 

Bei dem Ensemble handelt es sich Im Ursprung um eine klelnteilige < Schloßanlage >. In diesem 
Zusammenhang werden die Pavillon gemeinsam rekonstruiert und durch Orangerien miteinander 
verbunden. Besonderes Augenmerk liegt bei der Konstruktion der Orangerie, die äußerst filigran 
ausgeführt wird, um so den ursprünglichen Charakter zu wahren. 



Claudia Bayerl ist Trainerin für Kreativitätstechniken 

an der Augsburger Textakademie. Sie ist überzeugt, dass 

jedes Gehirn mit Mind Mapping besser arbeiten kann 

Von Steffen Dörsam 

Frau Bayerl, was ist eigentlich an Mind 
Mapping so gut? 

bringt eine Zeiter pami' von min­
de tens O Prozent! Da Mind Mapping 
ruft die Ini rn1ationcn genauso ab, wie 
sie das ehim peicherr. 

Was ist der Vorteil der Mind Map 
gegenüber einer To-Do-Liste? 

Bei einer Tc -Do-Li te i t ihr edan­
kenflus permanent gestört, weil 1e im­

mer agen: J tzt i t diese Thema dran. 
Ihrem ehim agen ie o mit jedem 
neuen infall: Merk dir das mal. Bezie­
hung weise: D passt jetzt nicht das 

hreib i h päter auf. ie überfordern 
Ihr ehim damit. 

Welchen Nachteil hat Mind Mapping? 
Irgendwann i t jede Blatt Papier w 

klein weil Ihr ehim mehr Ideen prn­
delt al ie ratsächli h nieder schreiben 
können. ber das i t ein begnadeter 
Nachteil. 

Es gibt für viele Bereiche Mind Map­
ping. Auch für Manager und Immobi­
lien-Makler. Macht es Sinn, entspre­
chende Bücher zu kaufen oder reicht 
ein allgemeiner Einstieg? 

Das i t immer die gleiche Idee und 
dasselbe Programm. Wenn ie e einmal 
können, können ie e für alle Bereiche 
ein etzen. 

Wieso empfehlen Sie in Ihren Semina­
ren unbedingt den Einsatz mehrerer 
Farben? 

Lhr ehim merkt sich jede Informa­
tion um bi zu 70 Prozent besser wenn 
ie mit mehreren Farben chreiben. Far­

be bewirkt den insatz der rechten Ge­
hirnhälfte. Ri htig merken können ie 
ich inge nur wenn i beid ehim-

hälften ansprechen. 

Claudia Bayerl 
sammelt ihre 
Ideen gern mit 
der Flip-Flop­
Technik, die alles 
ins Gegenteil 
verkehrt 
FOTO TEXTAKADEMIE 

Kommen Ihnen Ihre Ideen alle per 
Mind Mapping? 

Ich pers"nli h rnfe mit Mind Map­
ping in meinem ehirn gesammelte In­
formationen ab. Fi.ir da ammeln von 
Ideen verwende i h andere Techniken 
wie Flip-Flop, da ich auf Negationen 
konzentriert. 

Welche Technik ist am besten um 
Ideen zu sammeln? 

Da i t immer von der Person und 
von der Aufgabenstellung abhängig. E 
gibt hunderte von Kreativitätstechni­
ken. Am innvollsten ist e man be­
herrscht drei bi vier Techniken und 
nutzt mit diesen Werkzeugen em e­
hirn effizienter. 

Ist für Mind Mapping ein Computer­
programm sinnvoll oder sind Papier 
und Stift besser? 

Ich bin absolut für Papier und tift 
da i t der beste Zugang zum ehirn. 

achteil i t hier allerding bei Anfän­
gern ein haotische Aussehen der 
Mind Map ordnung liebende Men­
chen kommen damit ft nicht klar. 

Wann sollte man als Student eine 
Mind Map anwenden? 

Alle Vorlesungen ollten mit Mind 
Map mitgeschrieben werden, ofem 
die Te hnik beherrscht wird. 

cinstcins 1 5 



te ohne _ernste Absichten 

Von Heidi Weberruß 

tutrgancr chlos platz, l .33 Uhr. Mit 
Handfeger und chaufol ausgerüstet jn­
gen drei Jungs zwi chen den Passnrnen 
umher, bücken ich, fegen imaginären 
Dreck zusammen. ,,1 a ~ieht hier aus!", 
meckern sie. 'chncll bekommen ie Zu­
schauer. Die Leute ~chütteln den Kopf. 
Andere lachen über lic vermeintlichen 
aubenniinner, fragen sich, was eins 
amc soll. chwiibische Kehrwoche 

einmal anders? ein, hier findet gernde 
der vierte tuttgarrcr Fl::ishmob statt. 

Einen vernetzten mputer, irgend-
wo in [ cuts 11land. lehr braucht man 
nicht, um Teil der rlashmob- ,emeindc 
7U ~ein: Ein Treffpunkt der Mobber i t 
www.flash-mobbers.net. Im hm ver­
sammeln sich Flashmob-Fan , im Fo­
rum planen sie neue ktionen. in Klick 
. uf den Kalendcr ver· hafft Übersicht. 
Flashmob in 'tuttgart. ,,Lange nix los, 
aber dabci ·oll's ni ht bleiben. Auch 
wenn e~ kiilter wird'·, hat ein Aktivi~t 
gepostet. Lange nix los, dabei ist es ge­
blieben. ur drei Fl::ishmobber sind der 
Einladung gefolgt. 

Angefangen haben die sinnfr ien Ver­
sammlungen im ommer 2003 in cw 
York. Menschenmassen hatten sich in 
einem Kaufüaus einem toffdinosaurier 
zu i.if~cn gelegt, trafen ich im 
Park und imitierten VogcU ute. 
kios 'tra/sen wurden zenen aus larri; 
nachgestellt. Begründer der Hashmobs 
ist ein anonymer Künstler, der sich 
schlicht Bill nennt. Er sieht Flashmob\ 
als künstlerische Performance. Die er­
sten Perf rmer Europas fielen im Juli 
2003 über einen Buch-und PLmenladen 
in Rom her un<l fragten nach Titeln, die 
nicht existieren. Zwei Wochen ptirer 
brüllten SO Leute im Berliner Kaulhaus 
<les Westens „ja, ja, ja" in ihr Hand)'. 1 er 
er te <leuhchc Flashmob - auch <lns 
Volk der l ichrer und I cnker hat si h 
anstecken lassen. Fortan wurde hundcs­
weit gemobbt. 

,,Ich werde ge ehen, also bin ich." 
Wicbke Fleis her vom rcndbi.iro Ham­
burg unterstellt den Mobbcm in ge­
wisses Verlangen nach Aufmerksam­
keit. ,.Al, Kinder einer enerncion, die 

1 6 einsteins 

über alb diskutiert und viel verändert 
hat, wollen sie ganz einfach i.iberhaupt 
nichts bewegen.'' Flashmobbcr veral re­
den sich iibcrs Inrcmct. Ein lassendate 
ist dies Jedoch nicht . ., .ich der Aktion 
strömen die lcilnchmer sofort wieder 
auseinander", sagt Fleischer. Oic Mob-

her vers ·hwinden in der non)'mJtat, 
aus der sie gekommen ·ind und lassen 
ihre Zuschauer bewusst irritiert n11iick. 

uf Flm,hmobs werden keine Kon­
takte gekni.ipfr, die Ereignisse sind indi­
viduell. ,,Endlich kann ich meinen vcr­
ri.ickren Ideen nachgehen", chrcibt ein 



Kölner unter dem Pseudonrm ,;fhe-
nome" auf der Internet- eite fbsh­

mob.de. E beruhigt ihn zu \\~ en, das 
er nicht der „einzige Bekloppte auf der 
'.; elt" i t. Vielleicht aber einer der Weni­
gen? uf jeden Fall ,ieht das die cgen­
bewegw,g der lashm bber so. Au -h 

Fri ren im J h,hundettsom 
Flashmobber auf dem tuttga 

F010 

sie organisiert sich iibers Netz. ,,Flash­
mob sucks" Liutel die I evi •. ,,Wundert 
euch nicht, wenn Passanten nicht mehr 
er taLUlt hauen, sondern eu h mitlei­
dig ein paar cnt fi.ir die darstellerische 
Leistung zuwerfen ', warnt ein anony­
mer chreiber abfällig. 

ikolaus Bertelsmann, Betreiber der 
eite , ww.flash-mob.de, ist da ganz an­
lerer Meinung: ,,Die In tituti n Flnsh­
mob 1st genial", sagt er. ,, nliner verab­
reden ich endlich offline und las en 
sich nicht mehr nur mit Information 
und nterhnlnuig berieseln. ie treten 
clb·t in ktion." einer Meimmg nach 

werden lashmobber immer kreativer. 
, nfang • wurde in l eutscbland nur ge­
klatscht und gewinkt, heure wird auf 
dem Köh1er Domplatz Luftgitarre ge-
pielt." Auch wenn die Zugriffe auf 

www.flash-mob.de rückläufig ind, 
glaubt er ni ht an ein Ende der sinnfrei­
en Versammlungen. ,,[ ie Flashmob-An­
hänger chmelzen ganz einfach :iuf ei­
nen harten Kern rnsammen." nd die­
ser itzt, laut ßcrrel mann, in ord­
rhein-Westfnlen Lmd Badcn-\Xlürtrem­
l erg. Dort planen die Mobber auch 
schon ihre nächst Blitzaktion. Zwei Wo­
·hen später wollen ie sich wieder tref­
fen. uf dem tuttgartcr chlos platz -
zum Trockens hwimmcn. 

@ www.ku-eichstaen.de/e,nsteins 

Smart Mobs 

Der amerikanische Medientheoretiker 
Howard Rheingold wird oft mit 
Flashmobs in Verbindung gebracht -
fälschlicherweise. 2002 ist sein Buch 
,.Smart Mobs. The next social revoluti­
on" erschienen. Unter Smart Mobs ver­
steht Rheingold Ansammlungen von 
Menschen, die gemeinsam handeln, 
obwohl sie einander nicht kennen. Sie 
organisieren sich über die modernen 
Kommunikationswege, E-Mail oder 
Handy. Was Smart Mobs von Flash­
mobs unterscheidet ist das Wesentli­
che, der Sinn. So demonstrierten im 
September 2000 in England tausende 
Menschen gegen eine Erhöhung der 
Benzinpreise - die Nachricht von der 
Demonstration verbreitete sich per 
SMS. Am 20. Januar 2001 wurde der 
philippinische Präsident Joseph Estra­
da gestürzt, auch seine Gegner infor­
mierten sich übers Handy. 

einsteins 1 7 



_____ ternwarte unter dem Meer 

Wiss nschaftler versuchen, den geheimnisvollen Neutrinos auf di Spur 

zu kommen, um mehr über den Ursprung der Galaxie zu erfahren. 

Schade nur, dass sich diese G isterteilchen nicht einfangen lassen 

Von Johannes Karasek 

Über Jahrhw1derte hinw g war A tro­
nomie nicht andere~ al der Bli ·k lU 

den temen. alileo alilei erfand 1609 
das Teleskop und revolutionierte damit 
die Astronomie. In der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts begannen die Wis-
enschafrler neben lem si ·htbaren Li ·ht 

auch Frequenzberei he wie Infrarotwel­
len, UV-Licht der Röntgenstrahlung 
zu unter uchcn. Die naly e dieser 
elektromagnetischen Wellen machte es 
möglich, die truktur weit enrfemt lie-

gcnder alaxien oder die chemische 
Zu ammen etzung von Himmelskör­
pern zu ermitteh D eh die Informatio­
nen, die aus dem pektrum de Licht 
gewonnen werden könncn, ,ind be­
·chränkt. 

Hier erzt das Projekt ARE an 
(A tr nomy wirb a cutrino Tele cope 
and Abys Environmenral Research): 
tiefere Einblicke in das Univer um er­
möglichen die eutrinos. isela nron, 
Professorin am Phy ikali eben In titut 

der nivers1tat dangen- Limberg, das 
an dem Projekt beteiligt i t, be hreibt 
e, an chaulich: , !an kann eine Lampe 
e1forschen, indem man ihr Licht analy­
siert." Die Lampe, fiir die sich die For­
s her bei ARE interessieren, i\t 
die m •sreriö e dw1kle Matt:rie - eine 
mögliche uell der euttinos. 

Dunkle Materie ist die fehlende Mas­
se des Universum . stronomen vem,u­
ten, dass das Universum zu 0 Prozent 
c.hraus besteht. ie direkt na hzuwei en, 



'---------------------------------1( werden 

i>l bisher jedoch kaum gelungen. un­
kle Materie end t weder Licht aus 
noch reflektiert sie e . ie i t unsichtbar. 
„Eine ganz andere Art von Materie als 
die, die wir kennen", erklärt iscla An­
ton. Die Erforschw,g der Neutrinos 
lenkt den Blick in eine bisher völlig un­
bekannte Welt. 

Neutrinos kann man nicht eheo. ie 
incl elekuisch ungeladen. Wie groß ihre 

Masse ist oder ob sie i.il erhaupt Masse 
besitzen, ist bis h u-
re ung klärt. Pro e-

Na hw is: Kollidicn ein Neuuino mit 
einem Atemkern des Wassers, entsteht 
ein elekuisch geladene Teilchen, ein 

1yon. Da My n chießt entlang der 
ursprünglichen lugrichtung de Neu­
ninos durch das Was er und legt dabei 
eme tr cke von et\iva 100 Metern 
zuri.ick. Auf einer ßahn entsteht ein 
bläulich chimmernde Li ht - die 
, Bremsspur". Diese kann von Fotosen­
soren aufgenommen und analy iert 

werden. /Vfü NT -
RE gehen europäi­

hen, den o genanntc11 „ t1ings", tÜc 
fest am Meeresboden verankert sind. Je­
der dieser 480 Met r langen trings 
wird von einer Schwimmboj gespannt. 
An den Kabeln befind 11 sich die Foto­
sensoren, verteilt über 25 Etagen. uf 
jeder Etage sind je drei ensoren befe-
tigt. ,,Jm Prinzip sind das dr i Augen. 

kundc durchqueren 
viele Milliarden von 
ihnen unsere Kör­
per, mühelos und 
unbemerkt. Das ist 
ungefohrlich, weil 
Neutrinos nur in 
ganz seltenen fallen 
mit Materie eine Re-

Unbemerkt 
sche Wissenschaftler 
völlig neue Wege. 
Das ANTARE -Te­
leskop greift auf lcn 
größten Wassertank 
i.iberhaupt zurii k: 
das Meer. Die en­
soren ·in<l Richtung 

Wer rundum bli kcn will, kann das mit 
einem Auge nicht", erkliirt isela An­
ton. Um dem enormen Wasserdruck 
st::u1dzu.halten, ind die ensoren in Ku­
ge~1 au zwei Zenrinleter di kem Gl. 
verpackt. Diese optischen Module se­
i, n ratsiichlich aus wie große Augen. 

wandern Milliarden Mit ·einen zwölf trings wird das 
NTARE -Tele kop J O Millionen Ku­

bikmeter Meereswasser überwachen. 
„Wir warten da unten dann wie 

hmetterlingsfö.nger auf die Myonen", 
agt iscla Anton. 

Neutrinos durch 
unsere Körper 

aktion eingehen. 
,.Licht tut das im Prinzip auch", sagt i-
ela Anton. , Wenn ie ein Blatt Papi.er 

gegen das Licht halt n, \ ird e~ durch­
leuchtet - e wird von den Photenen, 
den Lichtteilchen, durchdn111gen. Nur 
ben von ·ehr wenigen." Neuttinos hin­

gegen durchdringen ein Blatt Papier 
komplett. Ebenso wie einen massiven 
Bleiklotz. 

Wi lassen sich diese eisterteil hen 
aufspüren, die nahezu mir Lichtge-
chwin<ligkeit ganze Planeten durchflie­

gen? Neutrinos kann man nicht einfach 
einsammeln - niemand fangt einen 
Fis h, der durch jede herkömmliche 

etz sch.li.ipft. Wer etwas über diese 
klein ten aller Elementarteilchen h r­
ausfinden will, mus auf das eine Neu­
trino unter unendlich vielen warten, das 
doch nut einem Atemkern zusammen­
trifft und reagiert. Um clieses seltene Er­
eignis ni ht w verpassen, benötigt man 
vor allem eine : einen großen Detektor. 
Die bisher genutzten Detektoren, die 
Neutrino-Tele kop , bestehen meist aus 
großen Fliissigkeitstanks. Diese Tanks 
müssen rief unter der rde liegen, oft in 
stillgelegten Bergwerken, um die em­
pfindlichen ensoren vor kosmischer 
törstrahlung zu chützen. Neutrino- e­

leskope arbeit ·n nut einem indirekten 

selbst dient als 

Erdmittelpunkt aus­
gericbrct - die Erde 

chutzschild vor der kos-
mischen trahJung. Die Anlag entsteht 
im Mittelmeer or der französischen 
Küste, in der Nähe von Marseille. Ihre 
Dimensionen sind beeindruckend: Das 
leleskop wird au~ zwölf Kabeln beste-

m ANTARE -Projekt sind Physiker 
w·1d Ingenieure aus den Niederl::u,dcn, 
ltalien Deutsch.land, panien, roßbri­
tannien und Russl::u1d beteiligt. Bi Ende 
2005 soll die Artlage fertig gestellt ·eil,. 
Dann wird ANTARE seine 900 Augen 
öffnen und tief unter dem Meer in die 
Weiten des Alls l licken. 

HAMMEL~ 
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Raketenhülsen, Fäkalien und Lacksplitter rasen durch den Weltraum 

Müll, den die Menschen zurückgelassen haben. Der stellt eine 

zunehmende Bedrohung für die Astronauten dar 

Von Anne-Katrin Schneider 

Die Schäferhunde bleiben an ihrer 100 
Kilometer langen Leine, bis ein Objekt 
<las Radar durchkreuzt. Dann werden 
sie von der Leine gelassen. l)ic kleinen 
Sonden jagen hinter Triimmertcilen her, 
schnappen diese mir ihren Greifarmen 

und schleudern sie in die Lrdatmos­
phäre, ,,·o sie dmn verglühen. 

Diese Szene entstammt 
nicht etwa einem Scien­

ce-hction-Roman, 
sondern einer 

l\ 1achbarkeits tu 

die, die die ,1me 
rikanische Welt-

lifomischen hrma 
lcther Applicat1ons 

Anfang 2003 i11 Auf­
trag gegeben hat. Das 

1i:ther-Projekt und an­
dere Kon1.epte fiir eine 

Kopf einziehen! Astronauten sind im 
Himmel nicht allein - Millionen 
Schrottteile flitzen durch das Universum. 
Oft mit durchschlagender Wirkung 
MONTAGE· KLENK 

orbitale l\ 1üUabfuhr werden 1Unch111end 
ernsthaft lliskutiert. 

Am gurem ,rund: C,eschätzte 300 
Millionen Schromeile rasen derzeit 
durch das All und werden zur Gefahr 
für die Rawnfahrt. Dic Müll-Ge 
schosse e111 wickeln bei einer 
C,eschwindigkeit 1•011 bis 7l1 

30 000 Kilo111erern pro 
Stunde eine Durchschlag­
kraft, die leicht einen S,1-
teU1ren zerstören kann 
und Raumfahren gefähr­
det. Dcr ehemalige Astro­
naut fredcrick H.mck war 
dabei, als die amenkanischt: 
Raumfiihre „D,scovery" 1983 
,·on einem winzigcn Lacksplitter 
getroffen \\'llrde. ,,kh sd1aute au, dem 
Fenster und sah ein Loch'', sagt l lauck. 
,,Drei Scheihen des Shuttle waren zer­
schlagen." 1996 wurde in ähnlicher 
Weise dic Amenne des französischen 
Satelliten „lfrise'" abgeschlagen, der 
daraufliin komplett ausfiel. Trümmer­
schlag könnte auch den ,\hstul7 der 
amerikanischen Raumfähre ,.C..olum 
bia'' Anfang 2003 verursacht haben. 
Obwohl das Risiko fiir einen bnschlag 
nur bei et\\'a fünf Pro1.enr liegt, ist der 
\X'clrraum-J\lüll ein cmst zu nehmendes 
Problem. 

,,Nur sieben Prozent aller katalogi 
sicrten Objekte werden von der ll:tw11-
fahrt genutzt, der Rest i~t Schrott", sagt 
Walter rlury. Fr ist Leiter der ,\btcilung 
„Space Debris" der europäischen 
Raumfahrtbehörde ESA. Das Risiko für 
Kettenreaktionen ist grog, da lri.im 
merteile bis zu 1000 Jahre im All iihcr· 
dauern können und hei jedem Auf­
schlag nrnen Schrott produzieren. 
,.Dort oben kann mau eben nicht auf­
räumen", sagt flury. Fxtra hmchsichere 

Scheiben an den Sbuules sind bislang 
di<.: einzig möglichen Schut1,maJ~n.1.h­
me11. Ansonsten hilfr nur Au weichen. 
„Die Vision einer orbitalen J\lüJlabfuhr 

ist bislang entweder viel zu 
teuer oder technisch 

nicht realisierbar", 
sagt flury. 

Auch das Pro 
jekt „Orion" 
wurde von der 
NASA verwor­
fen. Per Laser 

solltcn die rasen­
den Schrottteile 

abgeschossen wer­
den und wie beim rc­

ther-Projckt in der Erdat· 
mosphäre verdampfen. ,,Das 

Anpeilen der Teile wiire enorm schwie­
rig und nur mit einem sehr Markcn La­
ser möglich", sagt Nicholas Johnson, 
Leiter des .Johnson Space Center der 
NASA. Zudem bestehe llie Ccfahr, dass 
der Schrott nicht Yollständig verdampfe 
und die iibrig gebliebenen Partikel wei­
ter Schaden amichten würden. 

,,Lum Gliick h:ll sich das Umweltbe­
wusstsein mittlerweile stark verbessert", 
sagt Johnson. Im Gegensatz zu früher 
entfernt man heute den Resttreibstoff 
aus ausgedienten Satelliten, um Explo­
sionen zu vermeiden, die 'lri.immcr pro­
duzieren. ,,Seit dem MIR-Projekt enga 
gieren sich die NASA und die russische 
Welcraumbehör<le enorm in Sachen 
1' ti.illvermei<lung." 

Rüdiger Jehn der wie Hury zur Ab­
teilung „Space Dcl1Iis" der ESA gehört, 
ist anderer 1einung. l·r selbst habe auf 
dem Monitor verfolgen können, wie die 
Astronauten der MIR Eikalien und an­
deren Müll in den Orhir abließen. ,,Tm 
erdnahen Bereich ist das nicht weiter 
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tragisch. Da verglLil1t sowieso alles in­
nerhalb von 14 Tagen." 

Problemnrisch sei viclm •hr die Enr­
~orgung im ,o gen::u,nren „geosta­
tionären ßerei h", in einer Höhe von 

atelliren lediglich um JO Kilometer 
angehoben hatte. ,,Reine Eigenintere -
se, schließlich wollten die keinen rash 
mit ihrem neuen Zögling riskieren·, 
kommentiert er die provi orische Ent­
sorgung. 

log, die o genannten „migitation guide­
lines' vor. ,, er wi_s enschaftlich-techni­
schc Ausschuss hat bereits einstimmig 
zugestimmt", agt Flury. ,,Doch leider 
blockieren un noch die Rus en, Ameri­
kaner und einige weitere nrionen im 6 000 Kilometern. ,,E wäre viel zu 

teuer, nr lliten aus dieser Höhe zur Er­
de zurück-zufi,ihren", sagt Jehn. Am En­
de ihrer Lei ensdau r sollten diese da­
rum um 300 Kil meter angehoben und 
auf eine „Friedhofslaufbahn" geschickt 
werden. Doch für ein lerartig Ma­
növer im.! eine Dreimonats-Reserve an 
Treibsroff und ein entsprechende m­
purerprogramm nötig. Zusatzkosten, 
die kein Unternehmer gern auf ich 
nimmt. ,,In <len letzten sechs Jahren ha­
ben die Russen nur drei von J atelli­
ten fachgerecht entsorgt, bei den Am -
rikanern waren e sechs von 20." 

Im Universum ist es genau wie auf der Erde: 
kein Mensch will den Müll runterbringen 

Momentan verhru1d ·lt Jehn mir der 
[ eutschen Telekom, die ihren I tzt n 

~ 
9'/e,fuauud 

111 verbindliche Richtlinien für die 
Müllentsorgung zu s haffen, gründete 
Walter Flury gemeinsam mit xperten 
anderer Welrraumorgruiisationcn eine 
Arbeitsgrup1 e zur orbitalen Müll­
hekämpfung. Anf::u,g des Jahres 2003 
legten die Wi senschaftler den Verein­
ten Nationen einen Maßnahmcnkatn-

JADE ,~4 
Pfahlstr. 33 • Tel.O 84 21 / 83 80 

uf Ihren Besuch freut sich 
Farn. Ye 

juristischen Kommitec." Dabei ist das 
Konzept s hr plausibel. Wenn sich die 
taaren der Vereinten Nationen ver­

pflichten, die migitation guideline~ ein­
zuhalten und den Weltraum- chrott 
weitgehend 7ll vc1m iden, sind chäfer­
hw,de, Laserstrahlen oder andere teure 
Mi.illabfuhrcn in Zukunft überflüssig. 



Juristische Sammlung 

ARTIKEL VII 

Sam m c 1 k I a g c, die (englisch: cl.1ss-.1clio11 l,1ll'): Im deutschen 
Rechtssystem existiert die Sammelklage im urspriinglichen Sinne nicht, 
dafür aber im US-amerikanischen, wo sie in ZiYilprozessen vielfach Ein­
satz findet. Sie dient \ or allem der l3cwiilt1gung rnn 111 grof~er Zahl auf­
tretenden Schiid1gtmge11, die auf eine gemeinsame Ursache zuriicbu­
führen sind. Zum Reispiel "chließen sich lungenkrcbskrankc Raucher in 
Sammelklagen gegen Tabakkonzerne zusammen. 

§ 1 
Grund für eine Sammelklage: In einem Gcrichtsn-rfohren in den USA 

trägt jede Partei, unabhängig davon, ob sie Ycrliert oder gewinnt, die ei­
genen ,\nwalt~kostcn. Zum Vergleich: Tn Deutschland muss üblicher­
weise die unterliegende Partei die Geri<.:htskosten, die eigenen Anwalts­
kosten und die Anwaltskosten der obsiegenden P:mei tragen. Durch 
den Zusammenschluss in einer Sammelklage haben auch finanzschw::i­
che Personen in den USA die Möglichkeit, beispielsweise gegen finanz­
starke ( ;roßkonzeme anzutreten. J\ hisste jeder Kläger einzeln auftreten, 
würde das erhebliche !\litte! undjuscizrcssourcen heanspruchen. 

§ 2 
Dit' US-amerikanischen Anwiilte werden bei manchen Klagen auf 

Schadensersatz rein erfolgsabhängig bezahlt. Je mehr Kläger sie vertre­
ten, desto höher der voraussichtliche. Schadensersatz und desto höher 
das Honor:u der \im iilte. Kein \'<7undcr also, dass US-Kanzleien teil­
weise im l·emsehen und mit 1/emmgsanzeigen darum werben, dass sich 
entsprechend ( ,esdüdigtc ihrer Sammelklagt' anschhc!~en. 

§3 
Auch deutsche Unternehmen müssen sich bisweilen mit Sammelkla­

gen US-amenkanischer Kunden befassen, wie etwa der I .eYer~'l.tscner 
Chemie- nnd Pharmakonzern ßayer, der aufgrund seiner umstrittenen 
und inzwischen \"0111 J\ larkt g~nommenen ( holestennmedikamentc I i­
poba, R:iyL-ol am Pnmger der \nwilt<.: ~teht. 

§ 4 
I läufig enden Sammelklagen in einem Vergleich, 1,vie beispielsweise 

z,,ischen der deutschen Jndustri<.: und ehemaligen jüdischen Zwangsarbei­
tern im hi.ihjahr 1999, als sich die dcursd1l' Regierung und die \'{'i.rt­
schafr zur Zahlung eines 1\Iilliardcnhetrages , erptlichteten. 

:Stl!ften Dörs,1111) 

einsreins-Verlag 2004 
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Von Marie-Kristin Mehlitz 

Akkurat stehen ie nebeneinander: vier 
Bände ,.Harry Porter . er fünfte fehlt. 
,,Da warte ich auf die Ta ·chenbuchau -
gabc, die passt ptisch besser in die 
ammlung" erklärt hri ta * aus Aug -

burg. Auch ihre anderen ßi.icher stehen 
geordnet in den Regalen. Unzählige 
Zetre), Ordner und Papiere ~incl in dem 
hell ·n Raum verteilt. Nicht Unge­
wöhnliche fi.ir da~ Arbeitszimmer einer 
Biochemikerin. 

Aber der Blick hinter die Ractan-vl r­
hängc, die vor einigen Regalen hängen, 
offenbart, da e ich um mehr als den 
, lltäglichen Papier-
kram handelt. Zig-

ofr nicht in der Lage, ihren Alltag zu or­
garus1eren, wa 111ci t zu erheblichen 
Zeitproblemen führt. Denn sie können 
sich häufig nicht , ufraffen, ihren Zeit­
plan einzuhalten. Hinzu kommt, das 
Betroffene eine ausgepräge Leidenschaft 
haben, Dinge 7ll horten. 

htista greift wahll s in eine der 
schwer beladenen Regall! und zieht ein 
chmales Heft heraus. Es ist die Bedie­

nungsanleitung eine taubsaugers. 
„Den gibt es chon seit zelm Jahren 
ni ht mehr, und i h besitze längst einen 
neuen. Ich wusste gar nicht, da ich die 
Unterlagen davon no h habe", sagt ie 
erstaunt. Die e Horten und ichr-

Wegwerfen-Können 
von alten :ichen 

tausend Dokumen­
te tapeln sich in den 
R ·galen. Teils or­
tiert, teil· wahllos 
zusammengestopft. 

Schon Banalitäten 
hat das tor:ile haos 
zur Folge. In lu·i­
. ras all eine un­
iiberschaubare Zet­
telwirt chaft. 

treiben 

ine un laubLiche 
Papierflur, die sich 
durch die ganze 
Wohnw1g zieht und 

Messies in die 
Sammelsucht 

chon friih har 
hrisra die sich 

in ihrem ehemaligen 
chlafzimmer endet. chon lange mus­

ste das .Bett vollgestopften Regalen und 
metallenen Akren chränken weichen. 
Akribisch in Hängeordnern sortiert, 

hlummern auch hier unzählige Doku­
mente. Wcl he und wie viele e~ ind, 
da vermag hrista nicht zu sagen. 
L~ng t hat ie den Überblick verloren. 
Mit ihrem Betr i t sie ins Wohnzimmer 
umgezogen. ,,Normale" Mcn eben 
brauchen ein paar Tag zum orrieren 
ihrer Unterlagen. Die ]-Jährige müsste 

hon einige Monate einplanen. Denn 
h,ista i r Messie. In Dt:urschland ibt 

es rund 1,8 Millionen von ihnen. 
,,Messie" wird von dem engLischen 

Wort „mess" abgeleitet, wa „Unord­
nung", ,,Durcheinander" bedeuret. 

rorz aUcr Bemühungen sind M.essie • 

" amc geändert 

Messies versuchen ihre 
Krankheit zu verheimlichen. In der 
Öffentlichkeit fallen sie nur durch 
den Hang zur Perfektion auf 
FOTO: KARA5EK 

selbst als „Info-Jun­
kie" bezei lmet, an­
gefangen, lnform:i­

tionen zu sammeln. etrieben von dem 
edanken, auf jede Fm eine Antwort 

haben zu mi.issen, wurde au& dem 
bloßen ammeln ein Horten. tapel um 
tapel. Je mehr sie wissen wollte, desto 

voller wurde ihre Wohnung. Desto 
höher die Berge v n Papier. Desto 
gröfser das baos. ichr nur in ihrer 
Wohnung, auch in ihrem Inneren. ie 
bcga1111 unter ihrer ituacion zu leiden, 
wollte ihr Probl 111 in den riff kriegen. 
Vergeblich. ,,1 as Aufraffen ZLI Dingen, 
die für , ndere völlig normal ind, i t da 
chlimm te", erzählt ie. 

Viele , was andere nebenbei erledi­
gen - wie zum Beispiel Aufräumen oder 

bwaschen - i r für Messies unendlich 
chwer. Es i ·t nicht so, da ie nicht 

wollen. ie können einfa h nicht. Me -
sies machen i h ständig edanken da­
riiber, wie sie ihre alltägli hen Aufgaben 
bewältigen können und suchen nach ei­
nem ystem, ihr Leben zu organisieren. 
Dabei verzetteln sie ich immer wied r, 
verlieren viel Zeit und geben ·cl1LießLich 
frustriert auf. 

Deshalb sind Messie oft von elbsr­
zweifeln geplagt. ,,Du fühlst dich al 
Versager und hast edanken wie: Ich 
bin ja gar nicht wert, geliebt zu wer­
den", erklärt hrista. Anstatt sich je-
1muide111 anzuvertrauen, isolieren Mes­
sics ·ich zunehmend von ihren Mit111en­
schen, brechen lcn Kontakt zu F.irnilie 
und Freunden ab. Zu groß i t die 
cham, anden:: in die Wohnung zu las­
en. Zu groß die Angst, das jemand 

von dieser Unordnung erfahren könnte. 
o reichte in einem Fall eine verstopfte 

Toilette aus, eine Tragödie zu vcnirsa­
ch n. Die Vor rellung, einen Handwer­
ker in seine Wohnung zu lassen, löste 
bei einem Berliner Univer it:itsprofessor 

Typisch Messie! 

So sind Mcssies 

Sie lassen niemanden 
in ihre Wohnung 
Sie horten 
(z.B. Zeitungen und Zeitschriften) 
Sie können sich von nichts trennen 
Sie suchen ständig verlegte Sachen 
Sie laufen immerzu ihren Terminen 
hinterher 
Sie haben Schwierigkeiten, 
eine Arbeit zu beenden 
Sie versuchen ständig, mehrere 
Dinge gleichzeitig zu tun 
Dieser Zustand treibt sie zur Ver­
zweiflung und/oder in die Isolation 

Denken Sie wie ein Messie? 

Ich muss perfekt sein 
Ich kann mich nicht durchsetzen 
Ich bin nicht in Ordnung, 
kann nichts, bin nichts wert 
Ich kann mich gegen Konflikte 
nicht wehren 
Ich bin sensibel und übernehme 
darum die Verantwortung für die 
Probleme anderer 
Ich kann die Gefühle anderer 
(Partner, Kinder) durch mein 
Verhalten st uern 
Es ist schrecklich, wenn andere 
erkennen, wie ich wirklich bin 
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eine solche P:mik aus, das er nur emen 
u~we :ih: den Freitod. I\ er mehre­

re age nicht in der Universitfü erschien, 
ließen cudencen seine Wohmmg öff­
nen. Was ~ie erblickten, w:ir unfassbar: 
1 ic Wohnung de an eschenen, ndretr 
gel<lei lecen und ters korrekten Profe -
sors versank buchscäbli h im haos. 

D:1s ist nicht ungewöhnlich für Mes­
sies. Im Privatleben gehen ·ie im Durch­
einander ullter, im Beruf dagegen fallen 
sie höchsten· durch ihren Hnng zur Per­
fektion auf. Auch hrista. Im ßi.ir i r 
sie Mets korrekt und pfüchcbcwus t, er­
ledige fleißig ihre Aufgaben. Dass zu 
Hause b i ihr da totale haos herr ehe, 
wi.irde keiner der Kollegen vermuten. 

Der bloße Gedanke an Hausar­
beit löst bei ihr irn1ere Unruhe aus. ie 
hat dann das efühl, da s ihr Lebenszeit 
gestohlen wird und sie werrv lle tun­
den mit innlosem verplempere. Und 
Hausarbeit ist in ihren Augen irnllos. 
,,Wenn man etwas macht, mus wa • da­
bei entstehen. Das i ·r hci Hausarbeit 
nicht der Fall. Mit der wird man näm­
lich ni fertig", agt hrista. [ nher füngt 
ie damit garni ht er t an. Verständlich, 

denn in Anbetracht dieser Dt:nk- und 

Hier gibt's Hilfe 

Wer sich selbst als Messie erkennt und 
Hilfe sucht, kann Information n über 
Selbsthilfegruppen bei folgenden Ein­
richtungen anfordern: 

Anonyme Messics 
Telefon: [0 30) 46 49 94 09 
[Montag - Freitag: 14-18 Uhr) 

Förderverein zur [rforschung 
des Messie-Syndroms [FEM) e.V. 
Marianne Bönigk-Schulz 
Tegerstraße 15 
32825 Blomberg 
Telefon: [0 52 36) 88 87 95 
Telefax: [0 52 36) 88 87 96 
E-Mail: femmessies@t-online.de 
Internet: www.femmessies.de 

Lebensweise dauem bwasch w1d sau­
gen einen gamen Vonnittag. 

Wie hrisca geht es vielen Betroffe­
nen: Im Beruf geniclsen ic oft hohe 
Ansehen. ie incl ni ht selten Diplom­
ingenieure, Ärzre, Wissenschaftler, Poli­
tiker. Im Privatleben dagegen cheitem 
sie an den aUtä liehen Aufgaben. Egal 
ob Mana r oder Verkäufer: Messics 
gibt e in allen eseUschafrsschichten. 

Allerding zeige sich <las yndrom in 
verschiedenen Ausprägungen. Nicht j -
der Messie hortet gleich 
stark. ft haben sich Betrof­
fene auf eint: Sache „speziali­
siert'. hri ca zum Beispi •I 
ist Papiermessie. Andere 
sammeln Kleidung oder alte 
Joghunbecher tapelweise, 
gezielt oder unbewusst. Das 
kann oweic gehen, dass ie 
ich von absolut nicht tren­

nen können und ogar Mi.ill 
aufheb n. Das totale egen­
reil von diesen „MLilli " ind 
die ·o genannten „ lcanies' 
(englisch: Jean = auber, 
ordentli h), die jede Unord­
nung vem1eiden. ie halten 
ihre Wohmmg p damisch 
s:iuber, um ·tets alle unter 
KontrolJe zu haben. 

„Das Messit:- yndrom 
ist keine einheitli he Krank­
heit, es hat viele ri.indc" 
<.:rklärt hrista. ,,Zum Bei­
spiel 'be1forderung, eine 
K1ise wie cheidung oder 
Verlu t des Arbeit platzes." 
Es liegt zum Teil auch an der 
Denkweise der Messies. ie 
stellen ZLI hohe Erwarttmgen 
an sich selbst. Ervvartungen, 
die ~ie nicht erfüllen können. 
cheitern un I Frustration 
incl damit vorprogram­

miert. E ist <.:in Teufclskrei , 
gegen den nur schwer anzu­
kommen i~t. 

hrista fmg einst mit dem ammcln 
an, um sich vor der Peinlichkeit zu be­
wahren, etwas nicht zu wis en", um ei­
ne chutzschicht aufzubauen. Aber ir­
gendwann kehrte i h diese ins egen-

teil l1111. Da wurde aus ihrem Oeißig an­
gesammelten Wissen ein 1iesige haos 
in dem nicht mehr zu finden war. ,,Wa 
nützt das Wissen, da man die Infor­
mation irgendwo aufgeschrieben hat, 
wenn man er't vier tundcn und lii11ger 
danach u hcn mus , weil man keine 
Ahnung hat wo ·ie sich in dem haos 
befindet", sagt l11-isra. <.:nn ·cl1Jicßlich 
ist 11icht alles o greifbar nah und akku­
rat nebeneinander aufgereiht wie die 
Harry-Porter-Bücher. 

Erdriickt vom Angesammelten 
fehlt den Betroffenen meist die 
Kraft für einen Befreiungsschlag 

FOTO· Kl[NK 
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Warum wir sammeln 

Der Mensch samm lt aus Uberforderung od raus Langeweile. 

Was paradox klingt, ist fur den Bamberger Psychologen Di trich Dbrner 

kein Widerspruch. W ·r am Mammutprojekt ,,Leben" scheitert, 

sucht GILkk und Vollkommenheit 1m Kleinen 

Von Anja Semmelroch 

Welches emotionale Bedürfnis lässt 
Menschen zu Sammlern werden? 

Jeder Mensch hat das Bestreben, sei­
ne Umwelt bewältigen zu können. In 
der großen Welt ist das unmöglich; man 
bewiiltigt sie ni ganz, s &ehr man e, 
auch versucht. Deshalb i t es nur natiir­
lich, dass sich die Menschen kleine Wel­
ten schaffen, in denen sie sich bewähren 
können - Ersatzrcalitätsberei he ozu­
sagen. Wenn ein ammler eine Brief­
markenserie vervollständigen kann der 
die wertvolle Erstausgabe eines be-
timmtcn Buches nach bngcr uchc in 

einem abgelegenen Antiquariat doch 
no h emdecl t, dann sind das Erfolgser­
lebnisse, die allti:iglichc Niederlagen aus­
gleichen und die Kompetenzbilanz wie­
der ins rechte Lot b1ingen. 

Birgt das Sammeln nicht die Gefahr, 
Niederlagen zu erleiden? Was ist, wenn 
die Erstausgabe unauffindbar bleibt? 

Tatsächlich werden die meisten 
Siui1111lungen nie vollkommen sein -
wenn sie es wären, härten ie ihren Reiz 
verloren. Und doch kommt der Sa.111111-
ler der Vollkommenheit näl1cr, als dies 
in anderen Lebensbereichen je möglich 
wäre. Nehmen wir die Wissenschafr als 
Beispiel: Viele Wissenschaftler treten 
mit dem Ziel an, durch ilire orschung 
lie Welt zu erklären. Aber jeder von .ih­
nen muss sich gegen Ende seiner Lauf­
bahn ein stehen, da s er trotz aller Er­
folge letztlich nur we'nigc ropfcn aus 
einem Meer geschöpft hat. Die e Frus­
tration kennt der ammler nicht. eine 
kleine Welt kann er fast vollsciindig he­
herrschrn, und genau das i t es, was das 
ammeln zu einer Glück bringenden 

Tiitigkcir macht. 

2 8 einsteins 

Das Sammeln dient also der „Psycho­
hygiene", wie Sie das in Ihrem Buch 
,,Bauplan für eine Seele" nennen. 

enau. Wen wundert es, dass ich 
ein Manager, des en Unternehmen in 
der Krise steckt, nach Feierabend aufat­
mend ·einen Zierfischaquarien zuwen­
det. Er blättett Kataloge durch und 
schmiedet Pläne, um welche Tiere er 
seine Samm!tmg viellei ht no h erwei­
tern könnte. Wenn ein Mensch etwas 
leisten muss, das er nicht kann, wenn er 
erdrü kt wird von dringenden Terminen 

• und nicht n1rande kommt mit seinen 
Problemen, dann leidet darunter die 
Kompetenz crh blich. 

Sammeln: ,,Flir 
viele wird das 
Hobby zum 
Lebensinhalt", 
sagt der 
Psychologe 
Dietrich Dörner 
FOTO SCHRAUDNER 

Das würde bedeuten, dass der Mensch 
aus Überforderung sammelt. Wäre 
nicht auch pure Langeweile eine denk­
bare Motivation? 

Letzten Endes laufen Überforderung 
l1J1d Langeweile auf dasselbe hinaus, 
auch wenn das etwas merkwürdig 
klingt. Das men chlich BedLirfnis nach 
Kompetenz ist ein gn111dlegendcs. Wenn 
alles bestimme ist, man alles vorausse­
hen, kontrollieren und manipulieren 
kann, i,t dem Menschen jede Möglich­
keit genommen ich zu bewähren. Sein 
1 ompetcnzempfinden wird durch Lan-

gcweile zerstört. Nicht umsonst ist das 
ammeln die Leidenschaft der sanaier­

ten englischen Aristokratie de 18. und 
19.Jalirhundcrrs. Man legte bedeutende 

emi:ilde-und Rosensammlungen an, 
weil e sonst eben nichts zu tun gab. 

Nun gibt es heute ein nahezu unbe­
grenztes Angebot an Ersatzrealitäten. 
Warum entdeckt der eine seine Sam­
melleidenschaft, während der andere 
ein Musikinstrument erlernt, der dritte 
sportlich aktiv wird? 

ZLmich t einmal braucht es für das 
Te1misspiele11 oder das Musizieren auf 
der Querflöte naüirlich eine gewisse Be­
gabung. Es sei denn, man begnüge sich 
damit, auf ewige Zeiten der erzte zu 
sein, und das wird da Kompetcnzbe­
dLirfnis kaum stillen können. 

Wollen Sie damit sagen, dass nur ta­
lentlose Menschen sammeln? 

Das wäre eine sehr bösartige Inter• 
pretation der Freizeitbeschiiftigung 
ammeln. Auf ammler von Bier­

dcckcL, oder Bierkrügen mag das viel­
leicht zutreffen, ic pOegen doch ein 
eher ,u, pru h~loses Hobby. Aber am­
mein kann ja auch ganz andcr ausse­
hen, Sammeln kann ungeheure Mengen 
an ::ichversrnnd voraussetzen. Der 
Kunstsammler crwa will einen Fachbe­
reich, in dem er 'ich in der Regel durch 
großes Interesse und Wissen auszei h­
nct, fest im riff haben. Er ver pürr da 
Bedürfnis, alle Bilder eine bestimmten 
Malers ·tändig um sich w haben weil 
er sich in die EntwicJ<lw,g des til hin­
einfühlen möchte. Er will ich tiigli h 
über die Bilder cdanken machen kön­
nen und i h darüber mit anderen Men-



chen austauschen. o lernt er einen 
kleinen Teil der Welt - rezeptiv zumin­
de t - immer genauer kennen. Mit vie­
len Sammlungen ist ja auch ii thetischer 

enuss verbunden. 

Ist das individuelle ästhetische Em­
pfinden der einzige Grund dafür, dass 
Menschen sich für so unterschiedliche 
Sammelobjekte begeistern können? 

Da spiden mehrere Faktoren eine 
Rolle. Einmal das eld. Wenn man 1111-
pressioni ten ammclr, ist das natürlich 

Zielt jeder Sammler darauf ab, mit dem 
Wert und Umfang seiner Sammlung 
seine soziale Prominenz zu steigern? 

fa gibt durchaus nuch Sammler, die 
nicht den Verglei h mit anderen suchen. 
Ihnen ma ht es einfach paß, für si h ei­
ne arnmlung zusammenzutragen; sie 
freuen sich daran, wie die ~ammhmg 
imm r umfangreicher und ·chöner 
wird. fa i~t von großer Bedcurun , ob 
ein lcnsch neben dem amrneln noch 
andere Lebensbereiche;: hat, die ihn aus­
füllen. Wenn man emotional vom am-

Der Sammler hat Macht: Er kann 
seine Welt fast vollständig beherrschen 

kostspieliger nl das Zu ammentragen 
von berraschungseier-Figuren. Außer­
dem i t das soziale Umfeld entschei­
dend. Wn ·ammeln die anderen? nd 
in welchen Bereichen kann ich mit ih­
nen konkurrieren? Gerade beim kindli­
chen ammeln is1 das ozialc I romi­
nenzstrehen meisten, s hr viel wichtiger 
ab die gesammelten ,egenst::inde 
elbst. 

mein leben muss, dann braucht man die 
,nippe, dann braucht m::m den ßrief­

markensammelverein. 

Menschen dagegen, die emotional so 
stark vom Sammeln leben, dass es zur 
Sucht wird, sind häufig sozial isoliert. 
Was sind das für Menschen? 

Zwanghafte ammler sind Men-
chen, die von allen anderen möglichen 

Bereichen des Kompetenzerwerbs abge­
s !mitten incl - aus welchen ri.inden 
auch immer. Das können Menschen 
sein, die durch den Verlust ihre ,hc­
P· rtnen, oder ihrer Freunde einsan, ge­
worden iml. Mcns hen, die große 'nt­
t::iuschungen erlitten haben. Menschen, 
die aufgnm I ihres hohen Lebensalter 
keine hance mehr sehen, soziale Kon­
takte <1ufzubauen. Diesen Ivknschen 
wird ihr Hobby zum cbensinhalt. Der 
Erwerb eines begehrten bjekts über­
steigt fiir sie alles andere an Bedeutung. 
ammelsi.ichtige vergraben sich immer 

tiefer hinein in ihre rsatzrealit::it, knp­
eln sich bewusst ab, weil sie sich von 

der Welt nicht mehr versprechen. Ihre 
ammclleidenschafr ist eine Flucht. 

Der US-amerikanische Psychoanalyti­
ker Werner Muensterberger ist der 
Meinung, dass sich zwanghafte Samm­
ler wegen traumatischer Erlebnisse in 
ihrer Kindheit so stark auf Gegenstän­
de fixieren. 

Diese Auffassung teile ich nicht: 
Natürlich schlicf~t da zwanghafte am­
mein eine starke 1 [inwcndu11g zu den 

bjekten mir ein. Aber ein Ersatzreali­
tätsbereich i t immer eine reduzierte 
Welt, das ist chLiclsli h seine Funktion. 
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Es ist also niemandem vorherbe­
stimmt, zum zwanghaften Sammler zu 
werden? 

Sammellust der Deutschen 
Freili h gibt es Men ·eben, die im 

Hinblick auf ihren ozialen Bereich be­
gabter ind; andere knüpfen schwerer 
Kontakte. Letztere sind unter Umstän­
den eher in der Gefahr, sich beim Ver­
lust von sozialen Kontakten den Din­
gen Matt den Men chen zuzuwenden, 
weil ihnen das weniger Mühe bereitet. 
Aber ammcln ist kein usdrnck von 
Menschenscheu, sondern einfach ein 
Ersatz für nicht mehr stattfindende 
Kommunikation. 

Sammeln als Kommunikationsersatz 
klingt doch sehr negativ. Kann das 
Sammeln unter Umständen auch posi­
tive Auswirkungen auf die Psyche ha­
ben? 

Sich auf ein H bby 7.ll werfen, i~t si­
cher besser als überhaupt nichts mehr 
zu tun. erade fi.ir alte Menschen kann 
das :rn1111eln eine wohltuende Beschäf­
tigung sein, die aufrecht hält. ie 
piiren, dass sie noch etwas leisten kön-

nen, dass sie besondere Kenntnisse ha­
ben und sich selbst l eschäfrigen kön­
nen. Sammeln ist etwas, das noch Ei­
gentätigkeit voraussetzt. Da vennittelr 
ein gutes cfühl. 

(jJi www.ku-eichstaett.de/einstein~ 

Sammeln Sie irgendetwas? Drei von vier 
Deutschen haben mit .,Ja" geantwortet, 
als das Meinungsforschungsinstitut 
Emnid eine repräsentative Bevölkerungs­
stichprobe zu ihrem persönlichen Sam­
melverhalten befragte. 

Das Ergebnis: Sammelleidenschaft ist 
gleichmäßig verteilt - etwa so viele Män­
ner (75 Prozent) wie Frauen (76 Prozent) 
sammeln. Auch die Alters-und Bildungs­
schichten unterscheiden sich nicht we­
sentlich. 

Selbst wenn man die vielen Sammler von 
Bonuspunkten oder Flugmeilen außer 
Acht lässt und sich auf Sammelobjekte im 
traditionellen Sinn beschränkt, bleibt das 
Sammeln ein weit verbreitetes Hobby. 36 
Prozent aller Deutschen sammeln Bücher, 
30 Prozent Audio-CDs. Auf Platz Drei in 
der Rangliste der beliebtesten Sammel­
objekte steht die Münze (18 Prozent), ge­
folgt von Geschirr, Kristall, Glas, Figuren, 
Stofftieren, Puppen, Porzellan, Antiquitä­
ten, Briefmarken. Am Ende der Liste ste­
hen Mineralien, Steine, Miniaturmodelle 

und Spielzeug. Der Wert dieser Samm­
lungen ist beträchtlich: Jeder zweite 
Sammler schätzt seine Sammlung auf 
mehr als 1000 Euro, jeder achte sogar auf 
mehr als 5000 Euro. 

Es fällt auf, dass weit mehr Männer (33 
Prozent) als Frauen (22 Prozent) dem 
Wert ihrer Sammlung Bedeutung bei­
messen. Bereits 1977 hat das Institut für 
Demoskopie Allensbach in einer Untersu­
chung über das Briefmarkensammeln 
herausgefunden, dass beinahe doppelt so 
viele Männer (73 Prozent) wie Frauen (41 
Prozent) den Katalogwert ihrer gesam­
melten Marken bestimmen. Dafür gaben 
weit mehr Frauen (36 Prozent) als Män­
ner (24 Prozent) an, Briefmarken aus 
Freude am Motiv zu sammeln. 

Auch die Emnid-Studie bestätigt beste­
hende Rollenklischees: 81 Prozent aller 
Porzellansammler sind weiblich. Von de­
nen, die Stofftiere oder Puppen sammeln, 
sind es sogar 92 Prozent. Männer begeis­
tern sich eher für Münzen (58 Prozent) 
oder für Briefmarken (67 Prozent). 

~Ail:6LA,'-.-.-.----
Y.FRKEHRSB.FTR/.FBE GmbH [ssJ ,-,~ ~ f3 ~ tiiLJ~l 
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Schlaflos i 

Von Andrea Weil 

Eine Erschi.irtenmg läuft durch die Dun­
kelheit. Das kalte Metall mndum pro­
testiert. Der Lebensraum setzt sich in 
Bewegung. Er hat es chon oft ge pi.irr, 
ohne dass etwas passiert i t - doch be­
merkt er an si h eine Art von Wachsam­
keit, die ihn aus seiner normalen 5 hläf­
rigkcit aufri.irtelt. eine riiten vibrieren, 
al si h die schweren Metallregale aus­
einander chieben und eine a se bil­
den: er Beweger kommt. 

Anaerhalion Knorri hat l:ingst keine 
Augen mehr, um das Li ht zu ehen, 
keine hren, um zu hören, wie der Be­
weger eine chublade na h der anderen 
aufzieht. Er hat auch keine chuppen, 
um den Lufthauch zu fühlen. E mag 
einmal Zeiten gegeben haben, wo er 
das alles besaß. Doch r.ief im Kern de 
teins der seine räten durchdringt 

und fesrhälr, pi.irr i.:r e . Mit diesem 
neuen inn, diesem püren, der ehen 
und Hören er etzt, kann er v alm1 h­
men, wie i h der Beweger seiner 
chublad, nähert und ie öffnet. 

Der ßeweger ist ein Riese, nicht der 
größte seiner Art, aber beeindru kcnd. 
Der ßeweger hat die Macht, den Le­
bensraum zu vers hieben und ein Fossil 
jederzeit in eine andere Umgebung zu 
versetzen. Im Verglei h zu Knorri ist er 
noch jung, doch die Haare unter ·einer 
Nase nehmen bereit die arbe von 

'chiefer an. Die Le­
bendigen kommen 

Lmd gehen o 

Knorri versteht nicht. warum die 
Lebendigen so viele Fossilien 
zusammentragen. Welches Wissen 
wollen sie aus den Steinen ziehen? 
FOTO KARASEK 

hnell! Die Finger d s Beweger greifen 
Knorri und heben ihn in die Luft - e 
hat einmal eine Zeit gegeben, in der er 
da~ au, eigener Kraft konnte: ich be­
wegen. Warmes, lebendiges Fleisch 
beri,il,rc den rein, der Knorri um­
schliefk Dann ist es vorbei. Knoni 
spürt, dass er zurückgelegt wird. Eine 
Winzigkeit weiter link - eine Verände­
rung immerhin, aber keine große. 

Dann nickt der Lebensraum und 
chließr ich, bi~ kein Licht, keine Luft 

mehr zu Knorri vordringen können. 
Wird er nie diesem tumpfen Dahin­
dämmern cnrkom-
mcn? 111 Rande 

um zu überleben - viclmelU' i t e ein 
innloses Anhäufen. Tonnen um Ton­

nen von rein, von denen die ßeweger 
selbst nicht melU' die Herkw,ft kennen. 
Warum nur? 

Knorri denkt an die blitzenden Au­
gen de ßeweger , wenn er seine Fossi­
lien ansieht, an diese kaum gezähmte 

eugierde die aus ihnen spricht. Viel­
leicht will er einfach Wissen ammeln? 
Knorri hat eriichte er piirt von einem 
hellen rt den die ßeweger ,,Museum" 
nennen: Dort teilen ie Fossilien aus, in 
cheinwerfem, heller al onnenstrnh-

len, die die Wasser­
oberfläche durchbre­

von K.norris pi.iren 
geht der ßeweger 
umher, schleppt 
Dinge herbei, rote 
Lebewesen in lii­
sern, die ihre Wei h­
heit behalten haben. 

Die Lebendigen 
kommen und gehen 

so schnell 

chen. Viele, viele ße­
weger, große und 
kleine, ihre Blicke 
durchd1ingen, legen 
bloß - nuf der uche 
nach Wis en. Pah! 

Der letzte mzug 
muss nach der Zeitrechnw1g dö Bewe­
ger ·chon lange zurückliegen, doch 
nocb immer i t nicht alle an dem Platz, 
den er sich für die ossilien vorsteUt. 

Knorri ieht keinen rechten inn da­
rin, warum di' Lebendigen o viele o -
ilien zusammentragen, sie aus dem 
rein schlagen, ihre Zeichen darauf kl -

ben, ie in hubladen verpacken und 
liegen lassen. Es i t kein ammcln, wie 

Knorri selbst im anderen 
Leben Futter gesam­

melt hat 

.Knorri merkt wie 
ihn die alte Resigna­

tion erfüllt. Die ßewcger sammeln kein 
Wissen. Welches Wissen wollen ic aus 
den reinen ziehen? 

Die Fossilien können sich doch ·elbst 
kaLm1 an ihr friihere L ben c1innern, 
geschweige denn ihre Eifalmmgen mit 
den Lebendigen teilen! Es macht au h 
keinen Unterschied, ob er hier gefangen 
ist oder draußen liegt, angesta1Tt von 
ßewegem, die ni hts verstehen. Knorri 
liegt in einer chublad' und wartet. 
Wartet - und hofft doch, ganz tief in sei­
nem Innern, dass der Bewegcr irgend-

wann kommen und ihn in· 
Licht tragen wird. 
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Literarisches Terzet _______ --
Sammeln ist vielseitig: s ist L b nsgrundlage, es dient der Kompen at,on 

von V rlusten oder s geschieht aus w·ssen dur~t. Drr, AutorM schilder'l 

ihre Sichtweise auf in m nschliches Phänomen 

Von Jeppe Rasmussen 

Jeder kann e und fast jeder tut e : sam­
meln. Viele, weil sie wollen, manche, 
weil ie müssen. Hi r Pilze, Mi.inzen 
oder ' berraschungseier- iguren dort 

edanken, Erfahrungen oder i h 
~clbst. Dass , ber am111eln nicht gleich 
arnmeln i ·c, leu htet ofort ein. Bemer­

ken wert i t, wenn sich hinter einem 
vermeintlichen Wegwerfen ein verita­
bles in- ammeln verbirgt - so etwa bei 
der Mi.illentsorgung. Das Leben scheint 
in vielerlei Hinsi ht von einem facerten­
reichcn , ammeln durchzogen zu sein. 
Dieser ßezug zum men chlichen Leben 
ist ammelpunkt der folgenden ßi.icher. 

Andreas Urs Sommer (Hg.): 
„Die Hortung", Parerga Verlag 2000 

Andreas Ur ommcr sieht i111 Sammeln 
eine besondere ein weise de Men­
schen. Als Daseimbewältigung ist am-
111cln „Kompemation für das nicht 
gelebte Leben'' und „Entschädigung für 

--·------
¾f!S}~ 

;r,: , · 
l>it-11..-im-.; 

eine nicht existie­
rende Persönlich­
keit". Eine 
am111lL1.11g ver­

leiht ihrem Be­
itzer Leben und 

lässt ihn, indem 
er seine amm­
lung zus::un111e11-
st llt, eine kon­
trollierbare rd-

nung e1Teichen, die de111 haos der un­
geordneten Welt Einhalt gebieten soll. 
Weil der ammler auf da Ausleben ei­
ner \Xli.in ehe und Begierden verzichtet 
und eine Kraft und Auf111erksamkeit 
primär darauf richtet, seine ammlu11g 
zu vervollständigen, wird das ammeln 
fi..ir ihn 1ur ,\Xlelt erlustko111pen­
sation~ko111petenz'', ommer ver-

sucht omit, das ammeln als Lebens­
form zu begri.inden. 

• Wulf D. von Lucius: 
„Bücherlust", Dumont 2000 

Ob Papierqualität, frühere Besitzer, • rst­
aus aben oder Pica so-Abbildungen auf 
Buchd ekeln; Wulf D. von Lucius be­
leuchtet zahlreiche Aspekte, die mit 
dem a.mmeln von Blichem ZLI tun hn-

ben. Lediglich 
Bi.icber zu am-
menzutragen, hat 
aber für ihn wenig 
mit ammeb, zu 
tun. Denn „eine 
1 i ·te von Gold­
münzen i~t keine 
, ammlung, on-
d rn 'in hat1". 

in ammler ist 
für Luciw, nämlich erst derjenige, der 
,,seine inne schult, ein \Xlissen ver­
größert und seine Aufmerksamkeit 
schärft", und zwar . o, dass ihm Enrste­
hungsgeschi htr.:, Wert und kulturelle 
Bezüge seiner ammlLmg vertraut ind. 
Voller Elan legt der Aut r ·ämtlichc 
Motive des ßiichersammeb1 dar: die 
Freude am schönen bjekt Rettung al­
ter Bi.icher und Begeistcnmg für eine 
bestimmte Epoche der ßuchgeschiclm:. 
Mit seinem Buch holt er die ßi..icherlust 
au~ einem staubigen Magazin und stellt 
sie auf das Regal der Lebensfreude. 

• Manfred Sommer: 
„Sammeln", Suhrkamp 2002 

Fi.ir Manfred ommer i r da· ammeln 
ein Prozess, der entweder als Handlung 
bewus t ausgeführt wird oder als e-
schehnis vorkommt. Al Handlun 

identifiziert er zwei Arten des Sam­
melns. konomisch i t es, wenn !ei­
che zusammengetragen wird um es 
daraufhin vers hwinden zu las en; 1 ilze 
i st man und eld gibt man aus. 

sthccisch dagegen ammelr derieni­
gc, der zwar begrifAich leichcs ·ucht, 
dem aber zugleich die Verschiedenheit 
·einer ammelobjekte wichtig ist. So 
dem Mi.inz-oder ßtiefmarkensammler. 
„Ästhetisch sammelt, wer ehen wertes 
zu ammenträgt", ·cl,reibt ommer. 

Er zerlegt da Sammeln in eine "in­
zeltcile und zeigt Feingcfi.U1I fi..ir die 
grundlegende ße­
deutw1g des am-
111 Ins für das 
menschliche Leben. 
Von den Jägern und 
ammlem in grauer 

Vorzeit bis zum Da­
ten ·a111meb1den 
Forscher der m -
demen Universität; 
überall hält der u­
tor ·eine Lupe hin 
un I verdemücht, wie da~ amme!J1, 
rrot7 Veränderungen in der V, rgchens­
weise, immer Lebensgrundlage geblie­
ben ist. 

\X/er ~ich fundiert i.iber das am111eln 
informieren möchte, dem gibt Manfred 
0111111cr die be te Auskunft: In ·einer 
nalyse schweift er nicht in komplizier­

te philosophicgeschichtlichc ßezi.ige ab, 
~ondem illustriert seine umfassenden 

eclanken anhand des lltäglichen. Mit 
Wirz und Ironie erklärt der utor, was 
ammeln i t und wie e abläuft. Zudem 

schafft er unter anderem Bezi.ige zwi­
sch 11 so unterschiedlichen Phänome­
nen wie dem ammeln von Kunst, Mi.ill 
und Mercedessrcmen. 
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freie Fahrt fürs_ 

Wer hortet, blockiert seine Leb n ner,gie, das Qi - gla t 

man der chinesischen Lehre J n i". Bedeutet das ½-twa, 

dass man die geliebte Münzsammlung w gwerfen muss? 

Von Iris Volk 

l leimkommen. Die i.ir fo t nicht auf­
kriegen weil dahint r Mäntel und 
Jacken hiingen. Au den Augenwinkeh1 
d n „ chmutzige Geschirr von ge •• 
tem"• tapel in der Ki.iche sehen. Zum 

hreibtis h gehen und di Post uf den 
Berg noch ungelesener Briefe legen. 
Denken: ,,Da' mus t du jetzt aber mal 
anpacken." chon wieder gar keine u~t 
mehr haben, irgend etwa zu tun. 

Kein Wunder, glaubt man der Jahr­
tausende alten chinesi chen Lehre 
,,Fengshui". Danach verliiuft unser Le• 
ben umso besser, je gi.instiger un das 
Qi - die Lebensenergie, prich: t chi -
umtliefk ebäude, Möbel, eschirr-
rapel: ic lenken den Fluss de Qi. Da­

mir beeinflussen sie unser Leb n, unsere 
esundheit, unseren Erfolg in eldan­

gelegenheiten oder in der Liebe. 
Unor(h1ung und Energit: schließen 

ich nach der Fengshui-Lchre gegensei­
tig aus. Die englische Fengshui-Expertin 
K,u·en Kingston erklärt das o: ,,Krem­
pel sammelt sich an, wenn si h Energie 
t::iut. enauso staut sich die 'nergie, 

wenn sich Krempel ansammelt." 

Für die 40-j::ihrige ibylle ppel, 
engshui-ßerate1in aus rammham bei 

Ingolsta lt, agt dieser Energiestau et­
was i.iber die eele aus: ,,Wer um sich 
herum Dinge hortet, versu ht, einen 
emotionalen Mangel auszugleichen. 
Vielleicht hat er ngst vor Verände­
rung, vor elbstständigkeit." ufräu­
rnen allein reicht ihrer Ansicht nach 
nicht, um die Energie wieder in 
chwung zu b1ingen. ,,Man 111uss iJ1 sich 

r inschauen: Las e ich mir zuviel gefal­
len? age ich ZLI selten ,Nein'?" 

Na h Fengshui piegclr sich die eele 
nicht in den Augen eine Men chen, 
sondern in seinem R:un h. Auch d r 

rr, an d ·m er tÜesen ansammelt, lässt 
laut ibylle Appel auf sein Innerste· 
·chließcn: ,,Der KeUer steht im Fengshui 
fi.ir die Vergangenheit. Wenn dorr viel 
rumLiegt, kann man davon au gehen, 
dass der Keller-Besitzer ich ungern mit 
seiner Vergangenheit auseinandersetzt. 
olche Menschen pa ken alles in den 

Keller; ni ht nur ßi.icher und Flaschen -
celenmüll genauso." Nicht viel besser 

sei es, eriimpel auf dem Dachboden 
zu horten: ,, er Dachboden teht für 
die ZLikunft. Wenn es dort zu voll i t, 

bedeutet das: Der Mensch kommt nicht 
weiter." Am 'Chlimm ten ei es, wenn 
Keller und Dachboden i.iberfüllt ind. 
,,Da. i ·t d:mn o ein andwich- efühl." 

Auf den Dachboden oder in den Kel­
ler gehören ihr r Ansicht nach Dinge, 
die wirkli h noch gebraucht werden: 
„Die Wimerklamotten im nuner und 
die ommerklamotten 1m Winter. 
Wichtig ist, dass die Sachen nb und zu 

Im Keller lagert Se-=-! nr 
Ein Dachboden voller Kret 

ausgetauscht werden, im Fluss bleiben", 
sagt ibylle ppel. 

1111 Erdgeschoss bl ckiere da~ c-
ri.impel die genwart. ,,Der Kram 
mu s ja verwaltet werden. Da kann man 
g::ir nicht produktiv sein." Auf einem 
Fußboden, den man vor laut ·r Zeit­
schriften, Klamotten und leeren hips­
Ti.iten nicht mehr ~ehen I ann, wird der 
Weg zur Ti.ir zum Kraftakt - ob man an 
den i-Fluss glaubt od r nicht. 



Trotzdem ·ammcu1 Menschen im­
mer wieder Ram eh an; laut Karen 
I ing ron aus unterschiedli hcn ri.in­
dcn: ,11s Andenken an glückliche Zeiten, 
aus Zukunftsangst - ,,Ja<, könnte ja mal 
eines age nützlich ein" - oder aus 
chJi htem ß sitzanspruch heraus. Die 

Folgen reichen ihrer An icht n, eh von 
unangenehmem Putzaurwand bb zu 
lähmender Lethargie. 

1üll der Vergangenheit. 
npel verbaut die Zukunft 

1s Fengshui-Beraterin hat ib)rlle 
Appel eine Tage eine , ohnung betre­
ten, in der pure haos herrschte. Die­
ser Anblick wirkte stärk rauf sie ab alle 
Fcngshui-Theorie zuvor. ,,Damal~ habe 
ich mir gesagt: Wenn ich diese Woh­
nung aufräumen müs te, würde ich zu­
s:unmenbrechen. Das will i h nicht ha­
ben." ie ging nach Hause, räumte auf. 
,Jch habe Bücher und Unterlagen aus 
der Zeit meines Fremdsprachen- tudi-

ums weggeschmis en. Zwei Erbstücke 
- einen chreibtisch und eine Truhe -
habe ich einem Schreiner geschenkt.'' 
Ein Jahr lang habe sie ni ht nufgchört 
au zumisten. ,,Dann war e ein ri htiges 
Befreiungserlebnis. in tolles efühl, al­
le fertig 7u haben.'' 

Befreiung von nutzlosen egenstän­
den könne da i wieder in chwung 
bringen. Aber nicht alles, wa nuf den 
er ten ßli k nutzlos i t, muss sofort ent­
s rgt werden. Zum Beispiel die Dinge, 
die jemand bewus t nngesammelt hat: 
eine Vitrine voller Porzellan-Ta sen der 
eine chachtel voll seltener Münzen. 

., . mmeln kann produktiv sein", sagt 
ibylle Appel. ber was i ·t unpr dukti­

ver al eine Vitrine voller Tassen? Und 
wa • soll eine Münzsa111rn.lLL11g bewirken 
können? Nach Fengshui gibt e fünf le­
mente: Was er, Holz, Feuer, 'rde uml 
Metall. ,,Wenn einem Menschen auf­
gnmd seiner a trol gi chen Kon tellati-

n gerade ein Element fehlt, dann piirt 
er einen M,mgel. Es kann sein, das er 
den mithilfe einer ammlung ausglei­
chen will." Tassen . u dem feinen Ton, 
der Porzell::tn heißt, könmen einem 
1Vlangel an Erdenergie entgegenwirken. 

-( 

,,Dagegen ver ürken Münzen das Ele­
ment , letall'. ie können aber au h 
ymbolisch für , Was er' tehen." eld 

wird im eng lrni mit Wasser in Verbin­
dLL11g gebracht, weil beides fließt. 

Wichtig ei es, dass der ammler e 
chafft, sich von der Sammlung zu tren­

nen, wenn er sie nicht mehr brau ht. 
„Die Persönlichkeit macht im Lauf des 
Leben Wandlungen durch." Es köm1e 
passieren, das ein Tassen- ammlcr 
na h einigen Jahren kein Bedi.irfni~ nach 
dem Element „Erde" mehr har. ,,Die 
Porzellan-Tassen beginnen zu nerven: 
Jet7t muss ich ie chon I icder abstau­
ben!' Dann i ·r e Zeit, die ammlung 
abzugeben.'' 

Heimkommen. Die Tür fast ni ht 
aufkiiegen, weil dahinter Mäntel und 
.Jacken hängen. Die Mäntel und Jacken 
zwei Haken weiter links auföängen, wo 
sie ni ht ·rören. Feststellen, da der 
,, chmurzige eschirr von gestem"-
tapel c~ urunöglich ma ht, sich w hl 

zu fi.ihlen. Abspülen. Zum chreibtisch 
gehen, und wegwe1fen, was owieso 
nicht melu· aktuell ist. 1 enken: ,, viel 
bleibt da ja gar ni ht übrig!" Richtig 
Lust haben, jetzt etwa· zu tun. 
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Gesammelt Erl bnisse zu Papier bringen - das können nicht nur 

Promis. Auch jeder Normalo hat twas LU rzähl n. Und wenn e~ 

gut g schriebet" ist, braucht es nicht mal einen Penisbrucr 

Von Sabine Stadler 

Endlich! Das My tcrium Wlischckam­
mcr-Afföre ist geklärt: ,,Fünf Minuten 
mall- alk, und chon ging's in der 

nächstmöglichen Ecke zur achc." Bori 
B ckcr enthüllt. Da ganz Persönliche, 
das er im Juni 1999 no h gern rückgän­
gig gcma ht hätte. Und er reiht ich ein 
in die lange chlangc der tar~ und 
ternchen, die alles und natürlich 

,.Nicht al, die Wahrheit" Zll sagen be­
ziehungsweise zu schreiben haben. 

ie( in· Innere geht ie, die Autobio­
grafie. Naddcl, ,ina Wild und der J8-
ji.ihrige Fa t· uperstar Daniel Küblböck 
haben dort anscheinend viel vergrab ·n, 
was jetzt medienwirksam wied r her­
vorgekramt werden kann. ber au h je­
der Normalo hat etwas zu el7i.ihlcn. 
Wenn auch nicht ifüer den amenrnub 
der Frau Ermakov:1 oder den Penisbruch 
de Dieter Bohlen. edanken sind 

3 6 einstcins 

Oüchrig, schriebcnes bleibt. In JOO 
Jahren härte die Biografie eine· ormal-

terblichen aus dem Jahr 2004 ich er ei-
11en ehr h hen Wert. Wer seine Erleb­
nisse sammelt, erhält i für eneratio­
nen, die Lmsere Alltagskultur ni ht mehr 
kennen. 

chon heute fallt es sicherlich keinem 
schwer, Leser für die eigene ,eschichte 
zu finden, bei piclsweise Kinder und 
Enkel. chlicJfüch ind wir all ' neugie­
rig. Klacsch 11nd Trat eh finden nicht 
nur im Boul vard-Fcrnsehen und in der 
Bild-Zeitung tatt, sondern au h beim 
Kaffeekri.inzchen. Das wusste ·chon 

oethe: ,,Wir lieben das Individuelle. 
1 aher die große Freud nn Vorträgen, 
Bekenntnissen, Memoiren, Briefen und 
Anekdoten elbst unbedeutender Men­
schen. 1 ie Frage, ob einer seine eigene 
Biografie ·chreiben di.iifc, i~t höch ·r un-

Vom ersten Schritt zum Hochzeitskuss. 
Wer seine G schichte niederschreiben 
will, muss sich auf Zeitreise durchs 
eigene Leben begeben 
FOTOS: PRIVAT 

geschickt. Ich halte den, der e tut, für 
den höflichsten Menschen. Wenn einer 
ich nur mitteilt, o ist es ganz einerlei, 

aus was für Motiven er es tut." Worauf 
also noch warten? pannend und inte­
ressant soll die Aut biografie werden. 
Damit das gelingt, hnt einsteins die be-
ten Tipps und ricks der xperten zu­

sammengetragen: 
1. ßurgerKing ist Bigger. Berrer. Als 

der Konkurrent. Pro ieben lid r es, uns 
zu entcrtainen. B IW bietet Freude :1111 
·ahren und Red Bull verleiht uns Flügel. 
Und was haben ie zu bieten? Was ist 
an Ihnen einzigartig - wa haben ie, 
wa sonst niemand hat? l)i Werbung 
nennt es „ nique elling Proposition" 
(U P) - und auch in der Biogra6c sollte 
e klar und deutlich werden, warum der 
Autor erwa~ besondere ist. , erzen ic 
sich erst einmal in Ruh' hin und findcn 



ie heraus, , a, in Jhrem Leben o wich­
tig, bcsonder Lind interessant ist, dass 
es allch andere Mcns hcn gern erfahren 
möchten", rät abine Nölkc, Biografie­
Autorin aus Köln. 

2. Wenn der USP gefunden ist, geht 
e ans liedern. Wilhelm Rllprecht rie­
ling empfiehlt in seinem Buch „Wi ' 
'Chreihe ich mein Erinnerungen?'', ich 
zuerst eine Art 1v1ar chrollte zurechtzu­
legen, anhand derer man ich dann 
zurück in die Vergangenheit begibt: 
,,Wer seine Erlebni e nieder chreibt, 
wer auf eine Reise durch Zeit und 
Raum gehen will, i t gut berat n, zuv r 
das elände zu erkL111den Lllld einige 
tationen gliedernd festzulegen. E i t 

ni.itzlich, Meilensteine de eigenen Le­
bens und Erlebens 7U notieren, an de­
nen die Fahrt vorbeiführen soll, L1m ic 
im Au rc behalt n Lind ru1SteL1ern zu 
können." tationen können zum ßei­
·picl die fri.ihcste Kindheit sein, die 
chulzeit, die jL1gend oder das ruditu11. 

3. l,r da Leben in Abschnitte geglie­
dett, geht die Reise los. Tauchen ie ein 
in Ihre ei ene Vergangenheit. Aber Vor­
sicht! Versuchen ic jetzt nicht, sich 
krampfhaft an jede Kleinigkeit 7ll erin­
nern und eine lückenlose hronik Ihres 
Lebens 7.ll verfassen. Jede Erinnerun , 

die im Buch erwähnt werden oll, mus 
eine besondere Bedeutung haben. De­
tails inreressi ren nllr, wenn ie eine 
timmllng verdeL1tlichcn, eine Person 

näher be chreiben oder ein Erlebnis fi.ir 
den Leser ru1schaulicher machen. Auto­
biografien teilen den Menschen mit all 
·cmen efühlen und cdru1ken und sei­
ner persönlichen Entwicklung in den 
Vordergrund. Wer ·eine rinnerungen 

Ihre lie lerung ein, . ie geben dadL11·ch 
dem kelerr Fleisch. ,,Interviewen ic Ihr 
Leben. Lassen ie Z ·itzeugen berichten. 

ffnen ie ein Fenster, und blicken ie 
in das ebäud de eigenen Lebens" 
rfü Frieling. Beim Etinnern an die chul-
7eir können ie sich zum ßeispi1.:I die 
Fragen stellen: Was war lie ersre Haus­
aufgabe? Wie hat der tägliche Weg zur 
chulc ausge eben? Wel her Lehrer hat 

Jede Erinnerung muss bedeutend sein: 
Niemand will eine langweilige Chronik lesen 

niederschreibt Lind d nnoch das Inner­
ste nicht preisgibt, verfa sr hingegen sei­
ne Memoiren. Mit Personen sollre man 
aber aL1ch in einer Autobiografie par­
sam umgehen: Wer bringt die e­
schichte des Leben· wirklich voran? 
Wel ·he Randpersonen könnte man 
auch weglassen? Zu viele Personen la~-
en eine Biografie nicht stärker „men­
cheln", ic verwirren den Le er nur. 

4. Diejenigen Person n und Erlebnis­
se, die in der Biografie erwähnt werden 
ollen, fügen ie jcrzr nach und nach in 

mi h besonders geärgert? Wer war mein 
be ·ter Freund? Wer war meine beste 
Freundin? 

uch ßiografieforscherin udmn 
Burkl1ard empfiehlt in ihren Büchern, 
Fragen an die eigene Biografie zu ~teilen 
und so Muster und wiederkehrende i­
ruationen zu erkennen. ie geht von 
festen, übcrp rsönlichen ,eserzmäßig­
keiten aus, die sich l ei vielen Menschen 
unabhängig voneinan lcr entdecken las-
en. Beim Erinnerung prozess können 

natürlich au h espriichc mit der Fami-
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lie und mit Freunden, Fotos der even­
tuell vorhandene Tagebuchaufzeichnun­
gen helfen. 

5. hließfü:h geht e an lie ·hreib­
nrbeit. Und die beginnt bekanntlich mit 
dem er ren atz - ei-
nem arz, der pan-

Daniel I i.iblbö k verfasste die Aufar­
beitung seiner KintU1eir nicht elbsr. 

hostwrite1injulia ßoenisch hat das fi.ir 
ihn üb rn mmen. Ghosrwrirer stehen 
au h jedem Normal zur Verfiigung, 

der in einer Lebens­
ge chichte irgend et­

11ung aufbauen soll­
n:, der neu ierig 
mache auf all da , 
wa • noch kommt. 
Ein interessanter 
Eiustieg könnte die 
erste Erinnerung 
sein. Ist da im Un-

Geräusche, Farben, 
Gerüche - das 

belebt die 

wa ßewahrenswer-
te entdeckt hat. 
chreiben las en i t 

allerdings ein teurer 
paß. Meise muss 

man rund O Euro 
für jede eire der 
Biografie bezahlen. 

Autobiografie 
rerbewusstsein 
gendwo ein eruch, 
ein cräusch, eine Farbe? Erinnerung • 
hilfe kann hier sein: Wie sah ein ganz 
normaler Tag in Ihrer frühen Kindheir 
aus? Wie haben ie die Fe1ien, wie 
Weiluiachten verbracht? Wie sahen das 
"ltemhaus der die Wohnung au ? 

chließlich steckt 
viel Arbeit dahinter: 

tundenlange itzu11gen, in denen das 
Leben auf Band aufgezeichnet, immer 
wieder na hgehal t und dann no h de­
taillierter erzLihlc wird. Danach folgen 
da~ ,liedern des toffe· und die eigent­
liche chreibarbeit. 

ie ind immer noch der Meinung, 
llu· Leben sei dafi.ir nicht pannend ge­
nug? Machen ie e· doch wie ashal 
Dem chmusesänger haben Werdegang 
und Image nicht mehr gefallen - da hat 
er sich eine neue Biografie zugelegt. Er 
heißt jetzt Dick Brave, kommt aus Ka­
nada und hat eine tolle Vergangenheit -
nachzulesen auf www.dickbrnve. om. 

Buchtipps 

Wilhelm Ruprecht Frieling: ,.Wie 
schreibe ich meine Erinnerungen 7", 

Verlag Frieling und Partner 1995 

Enno Frandsen: ,.Das ist mein Leben. 
So schreiben Sie Ihre eigene 
Biographie und Familiengeschichte", 
Latka Verlag 1991 

Pfahlstra8e 27 • 85072 Eichstätt• Tel. 0 84 21 / 90 27 S7 



Der Sammler 
Menschen können sich nicht wie Hamster alles in die Backen 

stopfen. Die Sammelobjekte der Menschen hat einsteins anderswo 

entdeckt: in der Wüste, auf CD, in der Zeitung, im Bundestag -

und platt gefahren auf der Straße 
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Vom Sand getrieben 
Das körnige Chaos erw ckt Ralf Hermanr:is Lieb(• 

Von Janika Viereck 

Der Regen prasselt auf <las klare Wasser Jer Fuhse c.lie durch 
die Felder rinnt. 111 Ufer lässt Ralf I lermairn den ßlick über 
den ß:lchlauf wandern. Die blank geputzten cbuhe versinken 
im Ufermac eh. Unter der Was eroberfläche cntde kt er einen 
charz: Sand aus seiner Heimar alzgitter. ·Den gilt es :ru heben 

- doch er kommr nicht an ihn heran . .,,l h habe keine 111111111-
~tiefcl", sagr er. 

Ralf Hermann sammelt :md. Et hnr die zweitgrößte sy rc­
matische ammlung der Welt ai1gehiiufr. In seinem I cller &1:a­

pel11 ~ich Pakete und Kisten zu hohen Ti.im1en. Darin verbirgt 
ich die grofse Welt, kleine Krümelhiiufchen verpackt in 1 Liten 

und Flaschen. ,,Den l lermann nennt man auch anchrnum", 
sagr der 9-Jiihrige. :md ist fi.ir ihn kostb:ir, weil er k~stenlo • 
ist, fast chon auf der rraße liegt., aud ei überall - in d r Na­
tur, im b und in der Zahnpasta. 
„Hochmodem<.: echnik i r nichts an<ler'cs 

chen Drogen. In Brasilien h:ibe man ihm einmal das ganzt 
l landgepäck auseinanc.ler~e110111111cn: ,.1111• Durchlcud1tcr sali 
der ·ai,d u~ wie toff." 

Zurück in Salzgitter füllt Hermann einen and in Fl~isch­
d1en oder verp.1ck-t ihn zum Tauschen.in Tiiten.Jede Prol.te be­
kommt eine Nummer. Akribisch hält der Sammler auch den 
genauen Fundort fest. Zur Dokumentation wird der and . o­
grafierr. Er zieht ein· Bild < us der sorgsam so~tierten Kartei: 
Zwanzig- bi~ dreißigfach vergrößert funkelt.d, ~ reite andkom 
wie ein Rubin. 

Mit jeder Rei e schluckte die Sammltmg mehr Platz und 
schlicßli li :iuch den ammler: ,,kh lebe aod, mein ganLes Le­
ben dreht' sich dar~1111." Noch vor kuuem reihten ,sich in seiner 
alren Wohnung die Fbschen wie in einem , ·wi.i1-aegal an der 

Wand ent)ai1g. FaM 'tnc. lcmne wog der 

ab eine Handvoll Sand." 
Am Anfang verführte die chl:mge den 

:immler dazu, and in Litcn zu schaufeln 
- zum ersten J\llul 1989. D, mals begeister­
te sich der hauptbemj)iche Archivar fi.ir 
Reptilien, ging zusammen mit Biologen auf 
Entdeckungsreise in abgelegene WListenge­
biete. In dem Meer au~ and stach er die 
ersten Zentner - als I riechgrundlag für 

Am Anfang 
vefführte • 

die Schlang 
den Sandmann 

Sand ·darin. In Kisten verp.1ckt zog er mit 
um in die neue Wohmuig. 

S hon l997 hJt der Sandmann d:is 
Deutsche andmuseum gegriindct, doch 
l'iis jerzr fehlt ihm eine Sandburg, in der er 
seine ammlung dauerhaft unterbringen 
und ausstellen kann. Ihm chwebr ein pyra­
midenförmiges ,ebiiude vor, in dem :ille 
:ius a.I1d bt oder damit w tun hat. ,,Sand 

seine Reptilien. Da~ körnige haos er-
weckte Henn:inns Liebe zur rdnung. Mit jeder a11dti.ite . 
steckte er ich ein neues ti.ick dieser Welt in die Tas he. Erbe­
g:inn den and zu ·ammeln, zu systematisieren und die Welt • 
fi.ir ·ich zu ordnen. eitdem bestimmte der and Reiserichtw1g 
und cwicht des epiicb. 

Fi.ir ·einen Sai1d nimmt er einige· auf ·ich. In Nepal kraxel­
te er am Annapuma in die zweitticf te Schlucht der Welt. Der 
Weg war o steil, das die Waden verkrampften. Auf halbem 
Weg entdeckte er einen Erdrutsch, voU mir grünem hicfer­
and. Hermai1n reihte c.lie Probe in seine ammlung ein. ,,ich 

hiittc mir die Wadenschmerzen ersparen können, aber der 
and wiirc mir dann entgangen", sagt der a.I1dmann mit ei­

nem Uicheln. 
Wenn J-lem1ann mit haufel und TLiten loszieht, wird e 

schwer. uf der kapverdischen Insel Fogo sammelte er rund 
280 Proben, siebzig Kilogran1m zusätzliches cpäcl . Einen 
Teil ließ er pcr Post ausfliegen, andere anclpäckchen, für die er 
sclb t keinen Plat7 mehr hatte, verteilte er 0111 Flughafen an 
deutsche Urlauber. Eini e vermuteten in den ominösen Ti.it-

zum Anf;ssen eben, um den Besuchern 
klar zu machen, was er für <las Leben be­

deutet", sagt Hermann. Um seinen Traum wahr werden zu las­
sen, hat er einen Förderverein gegri.indet, die eigenen l111111obi­
l1en verkauft. Er ~ucht nach 1itfmai12iere111. Bis dahin müs en 
die andkisten im Keller verstauben. 

Hermann greift ein Fläschchen und drehr es in seiner 11:ind . 
. Aus dem weißen Sand stechen krümclgroße 'terne hervor - es 
sind versteinerte Mini~ s ilien. ,,Eg:il wie er aussieht, ich nehme 
eigentlich jeden and mit, den ich noch nicht habe", agt cr.Je­
de; ei einzigartig. eschichre und Pundorr machen ihn beson­
der, - so wie den , aml aus ydne)', den 111:111 beim Bau !es 

lytnpi:ist:idions weggeschaufelt habe. 
E _gibt viele Flecken dieser Erde, deren eist der andmann 

noch nichr al • Krümelhaufen in Flaschen einfangen konnte. Er 
möchte gern noch aml in der üdsee sammeln - ,,don gibt es 
Liinder, deren amen die meisten noch nicht einmal kennen" 
- od r injapai1, uf den ,alapagosinscln oder noch weiter ent­
fernt: .u1d vom Mond oder Mar· - oder au~ der Fuhse vor der 
eigenen Haustür. Aber dafi.ir braucht er er t einmal ein Paai· 

ummi~tiefcl. 
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Mach's gut, Alter 
„Gott, lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden." Do. P,a1rn.ver, 12 

Von Anja Beer 

An eine erste Todesanzeige kann er sich nicht mclu· erinnern. 
„1 ann sein, das es die von meiner Mutter \ ar", sagt J !ans 
Mader. Er war dreizehn Jahre alt, ab sie an Krebs rarb. Die 
Hiinde de Pastor ruhen auf ·einem runden Bau h, die Finger 
sind ineinander verschränke. Die Handfüichen zeigen nach 
oben, nur die Daumen umkreisen einander. estern war To­
ten onnrag. Ein kalter Novemberregen fällt in dünnen F:iden 
vom grauen Himmel, letzte gelbe und rote Farbtupfer zieren 
die kahler werdenden i-\sre vor dem Pfarrhaus. ,,Das Thema i t 
ja passend zum Wetter", sagt er und lacht. 1 iesen offenen Hu­
mor hat man nicht erwartet. Er pa sr nicht zu seinem Hobby. 

Jeder sammelt Todesanzeigen -
und seien es nur die der Freunde 

H,ms Mader hat sich fast daran gewöhnt, ab seltsam zu gel­
ten. Dabei wirkt er ganz normal mir dem runden esichr und 
den freundlichen blauen Augen hinter der chwarz umrande­
ten Brille. Manchmal korrigiert er sich, er will nicht mi ver­
standen werden. Ab vor 20 Jahren lie „Lifüecker Nachrich­
ten" nach ammlern su hten, da hnrre er ich beworben, ,,un­
vorsichtiger Weise", wie er heute sagt. 

,,Skun-iler Pastor aus Ratzeburg ammelr Todesan7eigen", 
diese Meldung lief am nä hsren T.1g in der ganzen Republik 
üb r die N:i hrichrentickcr. Von iihcrall kamen die Journali­
sten in ein • tädtchen, das wlet7t 1972 wegen de lympiasie­
ge • des deutschen Ruder-Achters Aufsehen erregt hatte. Heu­
te gibt der gebürtige Köh1er nicht mehr :iUe von sich preis. 

Im Haus i~r e warm, das kleine rbeitszimmcr i t vollge­
stellt mit Büchern. Lader hat eine sanfte timme. Wenn er län­
ger .redet, cheinr es, als hielte er in seiner kleinen Kirche auf 
dem tadrhü ,el die onnrag predigt. ,,lch behaupte ja immer, 
das jeder Todesanzeigen sammelt", sagt er, ,.zumindest von 
Verwandten und Freunden". 

Mader hat inzwischen einige tausend, gezählt hat er sie nie. 
Anfang bewahrte er sie noch in einem ehuhkarron auf. 
Während eine 71,cologie rudiums in Wuppertal fing er an, 
die er ten rcJner Zll füllen. Tm Schuhkarron war bald kein 
Platz mehr. Vor 22Jahren zog er mit seiner Frau und den zwei 
adoptierten Kindern nach Ratzeburg ins Pfarrhaus. cirdem 
bewahrt Hans Mader die Todesanzeigen im emeinderaum 

auf. Mittlerweile füllt eine ammlw,g einen ganzen Akten­
schrank. Freunde, Bekannte, die ,cmcinde: Alle wis cn da­
von. ,,1 h habe ein weltweit operierende Agentennetz von 
Leuten, die mir Anzeigen schicken", ·agt er ch1mmzelnd. 

eine ammlung i L systematisch m1fgcbaur. Die Todes:111-
zeigen ind nach Kapiteln geordnet: Mi.irrer, Viircr, ßayem, 

orddcutsche - und Berufsgruppen. In anderen rdnem sind 
die Anzeigen nach Todesumständen sortiert: Kr:111kheiren, Un­
f..-i.lle, Mord, elbstmord. ,,Bei Jürgen W. Möllemann wusste 
ich lange nicht, wo ich ihn hin tun oll.Jetzt ist er unter clbst­
mord abgelegt", erzählt ~fader. Ilu1 interessieren auch dicJen­
scitsvorstellungen derer, die A11zeig n aufgeben. ,, ·ür viele bt 
e\ einfach :ius und vorbei", sagt er. , Manche Menschen haben 
auch lie Vorstellw1g, dass sie nach dem Tod in der Erinnerung 
der Angehörigen weiterleben." 

Aus seinem Alltag ist der lod nicht wegzudenken. Mader 
muss regelmäßig Beerdigungsfeiern gestalten, im Durchschnitt 
eine pro Woche. Manchmal nimmt er individuell gestaltete 
Anzeigen mit in eine rabrede auf. 

Am liebsten schneidet er ausgefallene Anzeigen aus, die 
nicht nach Vorla en der Zeitungen gedruckt wurden. In den 
lerzren Jahren hat er seine usw.ihlkiiterien verschärft - aus 
Platzmangel. Eine ungewöhnliche erschien 1984 ganzseitig in 
einer Berliner Tageszeirung: ,;171omas ,CriimeI· Pliverits -
cheif M rorrad - Mach's gut, Alter - Bitte weiße Blumen -

Heidi, Dani, Nom,an." ehr plakativ. ,,Darin stecken der ganze 
Fm r, die Verzweiflung und die Trauer dreier Freunde, die den 
Unfall ihres Kumpels miterlebt haben", erklärt Mader. 

Wenn er morgens die Zeitungs eiren mit den Todesanzei­
gen aufschlägt, pringen ihm sofort die am n der Toren in 
Auge. Er hofft immer, dass keine Bekannten darunter sind. 
Aus einer Anzeige erfahrt er, dass eine 54-j:ihrigc Frau „plötz­
lich und unerwartet" tarb. ie w:11· sein Jahrgang. \Xlenn er 
selbst einmal stirbt, hofft ~fader auf ein Weiterleben bei ort. 
eine Anzeige soll schlicht sein: ,,Ich wünsche mir eine chri t­

liche Todesanzeige mit 1-\ibrlspru h", sagt er. Er will das nbt:r 
seinen Angehörigen iiberla ·sen. 

Mader sammelt Todesameigcn nicht so wie andere Brief­
marken. ie sind für ihn ein Stück Trauerarbeit. Sie geben Halt, 
helfen ihm, mit der Realität des Todes zurecht 7U kommen. 
Für Mader ist der Tod selbstverständlich geworden, trotzdem 
hat er Angst vor dem cerb n: ,,Weil i h weiß, wie chmerz­
haft es ·ein kann." Die eine Todcsameige, mir der wohl alles 
anfing, findet er nicht mehr. Abgeheftet ist sie sicher. Im er ten 

rdner: Menschen, die gestorben sind. Unterkapitel: Mi.irrer. 
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Perfektionist: Tag und Nach 

arbeitet er im Studio 
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Der Klangkörper 
In seine Welt der Töne versunken tüftelt Christian Lohr am perfekten Klang 

Von Marie-Kristin Boese 

Die ersten Klänge pulsieren wie der Herzschb.g eine Men­
chen. Die dumpfen Töne vibrieren im Bauch. hristian Lohr 

i r völlig von ihnen eingen mmen. r beugt sich über ein 
Mi chpult, kneift die Augen zusammen. Die blonden Haare 
fallen wirr und eigenwillig fast bis :1uf die chultem. In c.len 
ound des E-ßasses mischen ich sattes Ploppen und tumpfcs 

Klacken. ,,Da eräus h habe ich mit meinem Fingernagel ge­
macht", sagt er grinsend. L hr schnippt mit f numen und Mit­
telfinger. Dann tau ht er wieder ein in seine \Xlelt der 1 öne. 

Die Klänge haben hri tian Lohr in ihren Bann gezogen. 
Der oundc.lesigner ·ammelr sie, ·eit er 14 Jahre alt ist. Fr 
spricht von ihnen mit Begeisterung - mit großen durchdrin­
genden Augen: taunend erzählt er vom piel der traßcnmu­
sikanren, vom eräusch fallender MLUrneln und dem Klang 
tropfenden \Xlasser . Und v n dem „un 1 laublichen Raus hen 
des Verkelu·s", das er auf dem New Yorker Times quare .in­
mitten der Auto aufgenommen hat. Die cräusche auf der 
traße in afcs, auf Reisen und zu Hause - für hristian Lohr 

werden sie 7U Mu ik. 

Der Sounddesigner hat Klänge und 
Geräusche in zwei Koffer gepackt 

111 seinem Tc nstudio in bensbcrg i t der ounddesigner 
von gesammelten Klängen umgeben. Er t vor einigen Mona­
ten hat er das tudio von t-. lünchen in seine Heimatstadt ver­
legt. Der 3 -Jiihtige pendelt zwischen bensberg und London, 
wo er sein zweites Zuhaus hat. Rastlos ist Lohr, immer un­
terwcg - vom niederbayerischen tädtchen in die Metrop le 
und wieder zurikk. 

Mit forschen chrirren durchquere er das tudio. E i~t eine 
zauberhafte Verbindw1g - zwischen dem jungen, progressiven 
Mann in Jeans und leuchtend orangeforbigem T- hirt und dem 
alten Raum. ech teinsäulen tützcn die Decke de tudios, 
in dem In trumentc aus rund 80 Jahren Musikgeschichte ·te­
hen: Mikrofone aus den Zwanzigerjahren, eine alte - rgel, 
Keyboards und hochmoderne ffektgeräte. In einer halbkreis­
förmigen blage, deren lcrrnssenform einem Amphitheater 
ähnelt, stapeln ich Verstärker, Mischpulte mit hunderten von 
Knöpfen und Os. Die erätc ·ind auf mehreren Ebenen an­
geordnet - hristian L hr isr ihr Zentrum. 

Direkr vor ihm sind Laptop und omputer :iufgebaut. Auf 
dem Bild~chirm ,ehen die .1ufgenommcne11 Kl:ingc aus wie zu­
sammengedrängte, scharfkantige \X/eilen. Lohr bastelt rück 
für Stück an Liedern - zuletzt für die neue 'l) der italienischen 
Rocksängerin und Komponistin ianna Nannini. Udo Jür­
gens Heilmut Hattler und „Six was Nine", das sind nur einige 
der \'ielen 1usiker, für die ohr bereits produziert hat. ein 
nächstes Projekt i~t die neue D der Band „ ore22". 

Lohr nimmt die Lieder der Musiker auf und 7erreißt sie am 
Computer in Fragmente, die lcdigli h aus Atmung, Gesang 
oder Klängen bestehen. Mithilfe seiner Ger~.tc dehnt oder 
komprimiert er sie, er gibt ilben mehr Raum, ent- oder ver­
zerrt ie und setzt die Bruchstücke wieder neu zusammen. 
Manchmal sind es gewöhnliche Geräusche, die das fertige 
Lied ww1dersam klingen lassen: das hohle cheppem eines 
Metallmi.illeimers oder das rhythmische Klopfen eines Lineals 
auf dem I lolzrisch. 

Lohr tüftelt präzise, oft rage-und nächtelang - tmd vergisst 
dabei auszuruhen oder ZLI schlafen. Es ist, als wiirde er von 
den Klängen aufgesogen. 

E war wohl dieser Hang zur Perfektion, der ihn bereits als 
jugendlichen dazu brachte, speziell· Klänge aufz.unehmen: da~ 

ekui1denlang , exakte pielen eines chlagzeugers zum Bei­
piel. Lohr ma htc aus der ufnahmc eine ndlosschleife und 

lieg ich von dem präzisen Rhythmus begleiten, wenn er am 
Klavier improvisierte. 

"fousende Klänge hat der ounddesigner mittlerweile auf 
D gebrannt und in zwei schweren Koffern verstaut. Auf die 

HüUcn sind lediglich tichworte oder Jahreszal1len geschrie­
ben. Nur Lohr weiß, wo er den einen speziellen Tc n 7wi chen 
clmarrendcn Trommeln, berstendem las und den heulenden 

Motoren vom rarr des Fom,el-1-Rennen in Monza finden 
kann. , 1 h hab Ferrari und ßM\XI-Mororen", ·:igt er augen­
zwinkernd und fi.igt hinzu: ,,Fi.ir jemand remde i t mein 
ammlung wertlos, weil sie ungeordnet ist." 

lui.stian Lohr musikalische ammlung i~t o bunt wie 
ein Musikerleben. chon als Jugendli her begann er mit Tö­

nen zu experimentieren. ,,Das i t bei.nahe so, als würde man 
Klänge dazu erfinden." Die Kfö.nge haben hristian Lohr ni ht 
losgelassen. Ihre Fülle bietet ihm unendliche Möglichkeiten zu 
experimentieren. 

urgelnd macht Lohr das volle Juckern de er ten 
hwall Wein nach, der au~ einer Flasche schwappt. ,,Als "!eil 

de 13ear wäre dieser Klang richtig roll", sagt er. Und irgend­
wann wird hristian Lohr ihn bestimmt in ein Lied einbauen. 
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Erich Gruber nimmt die toten 
Hüpfer schon mal mit nach Venedig, 

um sie dort in Szene zu setzen 
FOTO: PRIVAT 
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Leichenschau auf Asphalt 
Verkehrsopfer Frosch: Für Erich Gruber kein plattes Ekelobjekt, sondern Inspiration 

Von Julia Sieber 

Der ßarbiepuppenkoffer klappt auf. Mag er auch rosarot sein, 
bicrer er doch den Vorteil, das t:r luftdicht abschließt. Der 
Mann, der außer dem Koffer noch eine Kamera bei ~ich trägt, 
nimmt seine liebsten Objekte herau~, langbeinige und füllige 
mit richtig viel Fleisch dran. Keine Schönheiten. Die präparier­
ten Kröten, Frösche und Unken haben ihre Idealfigur im 
traßenverkehr verloren. Mit Plastilin pappt er sie an die Wand 

de maroden Waffenlagers. Hier in Venedig will er da~ Maka­
bere und das Morbide im Bild festhalten. Von hinten nähert 
ich eine Aufsichtsperson. Wenig später viele weitere. Natür­

lich sei er Künstler. Nein, nicht akkreditiert. Fr~t wollen ~ie den 
Mann im Büro zeLTen, dann lässt 111:111 ihn 
doch ziehen. Allerding~ nicht, ohne vorher 

Es heißt, Künstler seien ihre eigenen P,ychiater. ,,Sich mit 
einem schwierigen achverhalr auseinander 7ll ~et7cn, nicht 
dnrifüer hinwegwfegen, ist doch positiv", sagt ruher. ,,Dass 
Lmsere Zeit begremt ist, be chi:iftigt mich ständig." Und dazu 
gehört nun mal, überrollte Amphibien aufzulesen. M.it dem 
Fahrrad fahrt er bestimmte trecken ab. Inzwischen kennt 

ruber einige ,efahrenpunkre, die nicht durch Krötenzäune 
gesichert ind. 

Er bringt eine Holzplatte aus der Garage herein. Die neuen 
Leichen. ,,Wenn man da jetzt einen Frischen dnbei hat, c.lann 
gibt' chon so ein G'schmnckerl.' ur wer den Geruchstest 

besteht, gelangt in den Keller. ,.Es kommt 
darauf an, wie lange der bereits auf der 

einen Wachmann eigens auf ihn nbgestellt 
zu hnben. o dürfte sie abgelaufen sein, die Nur wer 

traßc ausgedünstet i~t. 1 as iM ja auch das 
Problem beim Aufsammeh" Grubcr prüft 
gennu, was er vom Asphalt nimmt. Die 
KöqJersäfte müssen verdunstet oder durch 
whlreiche Üherrollungen aus der I Ji.ille ge­
presst sein. ind sie das nicht, dann lieber 
weiter liegen lassen. Zwei oder drei 'fage. 
\Xlenn Gn.1ber erneut an den Fundort ra-

zene, dte sich lcuten ommer auf dem 
Aufsengelämle der Biennale um Erich ru­
ber abgespielt hnt. ,,Ich war lahmgelegt. 
Dabei wnr alles schon so schön geklebt." 

Ein gutes halbe Jalu· später tcht tler 
ßarbiekoffcr, der ein t Tochter Verena 
gehört hJt, längst wieder auf der Arbeits-

den Geruchstest 
besteht, kommt in 

Grubers Keller 

fliiche in Grubers Atdier im Keller seines 
Einfamilienhauses in Straubing. Daneben liegt seine a111111-
l11ng platter Froschlurche. o umfangreich, da s es stapelweise 
lhrbiekoffer bedurft hätte, um sie alle nach Italien zu bringen. 
„fa ist wie Wolkenanschauen. Man findet immer wieder neue 
Dinge", sagt der SO-Jährige. Da gibt es den Frosch, dessen Be­
inhaltung ihn an einen Gratuhuiren erinne11. Ein anderer hat 
sich nuf dem leer genauso gebettet wie Manet nnckte Olym­
pia auf dem Laken. ,,Durch das überfahren kriegt jeder eine 
neue estalt. Das nutze ich aus, um für mi h Formfindungen 
in der Kunst zu haben." 

Vor etwa neun Jahren hat l'llbet', Konrekror einer rund­
und Hauptschule, dil.! ersten roten Hi.ipfcr vom phalt ge­
kratzt, danu1ter eine T..inzerin, die eine Pirouette dreht. Vier 
großflächige lgemäkle entstanden. , Die Bilder sind dann 
hel'llmgestandcn. Ich war mir nicht darüber im Klaren, wozu 
i h sie eigentlich gemacht hatte." Erst Jahre später, nach zahl­
reichen anderen Projekten, kam er auf Ja~ froschmotiv 
7llri.i k. Das Aufsammc~, war „einfach irgendwie weiterge­
gangen. Mal ein Jahr lang gar keiner, dann wieder mehrere". 
Bei den jetzt gcsch:iffenen Plastiken und Installationen, Kohk-
1eichnungen und gemischten Techniken schwingt Gnthers 
Hauptthema mit: das Ausgeliefettsein an den Tod. 

dclt, sind die Tiere manchmal verschwun­
den. Leider ind auch .mdcre auf !ku­

re treifzug: Aasfresser auf dem Land, Kchm1aschinen in den 
Wohnvicncln tlcr Stadt. 

Verkehrszeichen warnen vor Krötenwnnderung. Pervers, 
wie Gl'llber meint: ,,Wir faliren mit dem Auto und stellen ein 
duld auf: Achtung chlcudergcfahr. Aber eigentlich ist es 

doch umgekehrt. Eigentlich müsste man doch den Kröten eins 
hinstellen." l111111cr gibt es nuch eine nndere Sicht, und die ver­
sucht ruber darzustellen. Dabei ist er einmal drauf und dran 
gewesen, das Sammeln aufzugeben: ,,Ich hab die Leichname 
nicht zuerst mit Lack besprüht, sondern gleich mit Acrylbinde­
mittel bestrichen. Dadurch haben sie wieder feuchtigkeit ge­
zogen und der Verwesungsprozess wurde wieder eingeleitet -
ein hat's mich dann plötzlich selber geekelt." 

Selten findet eines der Verkehrsopfer in Grubers I ellcr kör­
perliche Verwendung in der Kunst. l arn sind sie dem ·amm­
ler zu wertvoll, dienen sie ihm doch als Inspiration fi.ir das, was 
noch kommen wird. Momentan entwickelt er „Anurenbriefe": 
Frösche als Schriftzeichen. Die meiste Aufmerksamkeit nu.f sei­
ner AusstellLmg „hoschigc Atmosphi:ire" hat jedoch ein ande­
res Objekr erhalten. Fine 54-teilige Forownnd. Titel: Ti t in Ve­
nedig. Es war Gruber doch noch gelungen, seine Frösche und 
Kröten 1ll der L1guncmradt in ·zenc 7ll setzen. 
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Skizzieren statt regieren 
Über vier Jahrzehnte aufgelesen: Kunstwerke und Kritzeleien deutscher Volksvertreter 

Von Christian Klenk 

o l,mgc wie er arbeitete niemand im Bundestag: Karl-Heinz 
chmitt war mehr al vier Jahrzehnte Platzmeister im Bonner 

Parlament. Haurnah erlebte er ·caatsmi:inner und bedeutende 
Augenblicke deutscher e chichte. ebcnbei rettete er ganz 
besondere Dokumente vor dem Papierkorb. 

„Es 1/Jar die 100. 'itzung des B11ndest 1ges. Ein ,1111stag i111 
}11/i 1955. Ich sollte J ler111<11111 'chäfer von der FDP die Kon·ek­
turmappe mit der A litschrift seiner Rede vorlegen. UII(/ als ich im 
Plenarsaal vor ihm stehe, sehe ich diese Zeichnung auf der Tages­
ordmmg: h1ch11Jerkhä11ser 1111d eine Kirche. Ob ich das h 1be11 
ka1111, frage ich. Keine Ahnung, 11Jeshalb ich die Kritzelei wollte. 
Und der J-/em1a1111 . chäfer 111it seiner tiefen Stimme: , a, d 11111 
11i111111 111al, Junge.· Ich hab da,111 arlo Schmid, den Vizepräsi­
denten des Bundestages, 11111 F.rlaubnis gebeten, dass ich das 
K1111slwerk behalten darf Und Carlo Schmid gibt mir sein hand­
geschriebenes Redemanuskript 111/ll sagt: , amenslm,der, 
&1111111/e. We1111 /)11 mal alt bist, wirst /)11 eine schöne S 1111111/1111g 

haben.' So h<1t alles angefangen." 
Karl-Heim chmitt war gerade 26 geworden, al, er damit 

begann, Dokumente deuts her ,e ·d,ichte aufwbewahren -
für nachfolgende ,enerationen. fa waren nicht die bedeuten­
den chrifatücke, die der aal liener nach itzungsende vom 
Fußboden und von den Tischen der bgeordncten auflas: kei­
ne Ernennungsurkunden und Rücktrittserkliirungen, ke.ine 
taatsvertri:ige und esetze entwürfe. Fs waren vielmehr klei­

ne, aber sehr persönliche Erinnerungen, die chmitt vor dem 
lüll rettet: trichmi:innchen, dil: wiihrencl lnngweili •er Reden 

entstanden. Zeichnungen, die Wut und Prorest ausdrücken. 
otizen, die vor einer Rede noch schnell aufs Papier gekritzelt 

wurden. Die besonderen ti.i ke aus den 4 l Jahren seiner 
Dienstzeit hat er aufgehoben - insgesamt weit mehr ab hun­
dert Unikate. 

„ Wenn mir abends beim 11(,-ii11111e11 eine Zeiclm1111g in die 
! fände fiel, habe ich die Platz1111111mer d11ra11fgeschriebe11 1111d 
den bgeorc/11eten in der 11ächste11 Sitzung gefra-st, ob ich das 
Blatt be/Jalte11 darf A umchmal habe ich Abgeordnete t'0/1 mei­
nem Pl'at;;, am Stenografentisch aus bei1n Zeichnen beobachtet 
1111d bin dann hin, 11111 das Werk für meine Smn111h111g zu be­
ko111111e11. Bald l()ttSS/e11 uiele, dass der Karl-Hemz die Kritzeleie11 
sammelt. D 1 bekam ich schon mal das ein oder .111dere ßlatt mit 
Signiemng wgesteckt." 

Die grenzenlose eugier vou arl-Heinz chmitt hatte ihm 
die ür 1um Bundestag geöffnet. ach der Kriegsgefang n­
schafr wm· er ab 16-Ji:ihriger in seine Heimatstadt Bonn 
zuri.ickgekehrr. Am Pfing tmontag 1949 fing er ab Hilfsmon-

teur auf der Bau teile des Bui,deshauses an. Doch vielmehr als 
<lie Klimaanlage, die er installieren sollte, interessierte ihn d:i~ 

eschehen im neuen Parlament der noch o jLU1gcn Bundesre­
publik. 

„Ich IMtte liick: Mein 1\ feister halle nichts dagegen, dass ich 
mich l()t1hrend der Arbeitszeit im Bundeshaus 11111sah. Also hab 
ich gesch mt 1111d ge(,·agt. Demokratie? ,nmdgesetz? \'(fahlen? 
D,wo11 11111sste ich als Zwanzigjähriger 11ichts. Es 11Jar ja Nach­
kriegszeit. Dann ka111 die erste 81111destagssitw11g, die Absti111-
1111111g iiber die J /a11ptstadt, die Wahl Adenauers z11111 Kanzler. 
Und ich l()ar dabei, sah durch ein kleines 1-ensler h1 den Plenar­
sa ,/, Die erst<!l1 Abgeordneten lemte ich an der l111hissb11de vor 
de111 Bw1desh 111s ken11e11. Der Schuppen steht heule noch." 

Aus der liberalen Mitte kamen 
die begabtesten Zeichner 

Vielleicht war es ein Fehler des Klempnem1eisters, seiner 
Hilfskraft o viele Freiheiten zu gewi:ihrcn. Denn wenig spi:itcr 
wechselte chmitt den Arbeitgeber. un war der „l lilfsamts­
gehilf-c" im itwngsdienst und als Bore tiitig. Der Umgang mit 
i\bgeordneren und 1\ linistem gehörte jer7.t rnm Alltag des 
Rheinländers. ebcnbci sammelte er Kritzeleien, amüsante 
Sprüche, g konnte Porträts. Alles, was sich auf itzungsvorb­
gen und chmierbl:ittern fand, bewahrte chmitt auf. 

„Di • FDP-1-raktion hülle die begabtesten Zeichner. Torste11 
\'(/o/f.o/alll hat auf den l'D-Antrag wr Entlassung des da111 ,li­
gen Wli11schLl{ts111inisters Otto ,mf / ,ambsdorff einen Kopf mit 
einem Brett i1or der Stim ge1n.1/t 1111(1 drunter geschrieben: ,S J'[). 

Politiker bei der Beurteilung des / la11shalts'. Der FDP-Minister 
1artin Ba11gema1111 hat ständig Schiffe gewidmet. l11leressa11t 

sind auch die Kritzeleien vo11 l.othar Löffler uon der 'PD: Auf 
einem Bl,1tt sieht man ei11e11 Atompilz 1111d in Slenoschrift die 
\Vnrte ,Tschemobyl' u11(/ ,A1111es deutsches Volk'. Auf ei11e111 a11-
deren Bl 1/l steht ,Ringo for President'." 

Sehr bekannte „Künstler" finden sich in chmin Samm­
lLLI1g: Kun eorg Kie inger, Walter cbeel, l lan -l ictrich 
G nscher der Helmut chmidt haben nicht nur in Worte ge­
asste Kommentare zur Tagespolitik abgegeben. Und einer 
schien sogar hellseherische Rihigkeiten ,u haben: Der , U­
Abgeordnere Karl-Hcm7 Lemmrich hat bereit 1988 das 
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Reichstagsgeb:iude mir einer Kuppel auf ein Papier gchitzclr 
und „Berlin 2000" dari.iber geschrieben. Im Keller seiner 
Dienstwohnung bcwahrre Karl-Heinz chmitt seine Funde 
auf. Bald war das kleine Museum unter Bonner .Joumalisten 
bekannt. Und nicht nur unterjoumali ten: 

„ Wle1111 mich Abgeord11ete gefragt habe11: ,Karl-Heinz, haste 
mal der, Schlüssel', danrr wusste ich genau, was passiert. Ich hat-

? 
• 

Auch SPD-Pf ifenraucher Herbert 
Wehner zog vergangenes Jahr mit der 
Sammlung ins Bonner Stadtarchiv um 
FOTO KLENK 

te meinen Keller gemütlich eingerichtet, mit zwei Sitzgmppen: In 
der Preußenecke haben sie Skat gespielt, in der Bajurvarenecke 
chafkopf Abgeordnete, Minister - sogar der Wli/1)1 Brandt rvar 

111al 1111/en. Das ging oft stundenlang so. Ich h 1b Bier 1111(/ Wein 
eingekauft. Irgendwann wurde sogar eilr Mo11itor (iir die Ober­
tragung der Sitzungen installiert, damit 111a11 nicht die Absti111-
1111111ge11 uerpassl. Um/ 111ei11e Sam111l1111g wuchs: astgeschenke 
von Auslandsreisen der Minister, \Y/eilr-1111d /Jierkriige 1111(1 so 
ache11." 

1991 i\t chmitt pensioniert worden. Bundestagspräsiden­
tin Rita i.issmuth hielt im Plenum eine Ansprache, von den 
Abgeordneren gab e~ Beifall fi.ir den Regierungsob 1insrektor 
a.l . ein1;: , ammlung ve1111achte er vergangene Jahr dem 
Bonner tadtarchiv. Fünf Fotos hat chmitt behalten und im 
Wohnzimmer i.iber ofa gehängt. Sie zeigen ihn mir den Bun­
deskanzlern. Auf dem Bild mit erhard ·hröder war chmitt 
schon im Ruhestand. ,,Hol mir mal den Karl-Heinz", bat 
chröder seine ekretii1in weni e Tage vor dem Umzug der 

Bumlesregicrung nach Berlin. D T Kanzler wollte ich von 
Bonn vcrab chieden - und Platzmeister Karl-Heinz chmitr 
stand stellvertretend für <la~ 80111,er Parlament. 

,, 'arlo Schmid hat 111ei11e Smn111l1111g leider 11ie gesehen. Ein-
111al, da 1vc1r er schon sehr alt, habe ich ihm erzählt, was er 111il 
seinem Satz von 1955 ausgelöst hat. Aber ich hatte das Ce(iilJI, 
dass er mir das alles nicht glauben wollte." 

I • • I • • 
Frage wird Antwort durch Information. 

Der Med1enCampus Bayern e. V 1st Dachverband für Aus- und We,terbJ/d,mg m den Medien. Neben 
der Koordination der bayerischen Med1enb1ldung präsentiert er alle lnformat,onen zu 
Medienberufen aus den Bereichen Film, Fernsehen, Hörfunk, Prmt und Mu/t1med1a. Fragen, 
Antworten und lnformatJonen finden Sie ,n unserer Bddungsdatenbank unter www.mediencampus-bayem.de 
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Beuteschema: Briefmarke 
Wie die Evolution dem Mann das Jagen nahm 

Von Benny Koblowsky 

Wa i t nur aus il,m geworden? Der Mann - früher Furcht ein­
Flößender Jäger der teppen und Wälder, rnährer einer 

roßfomi.lie und das wildeste aUer Tiere: Er i t esshaft gewor· 
den. lnzwis hen verbringt er eine Zeit mit der ammlung 
skurriler Dinge. Er sammelt T"ne, Bunde tagskritzeleien, tote 
Frös he oder ode anzeigen. Das Horten von chuhen er· 
scheint daneben geradezu harmlos. 

Irgendwann in der e cllichte der Menschheit muss der 
Mann ·einen Jagdin tinkt verloren haben. Kulturgesclli htlich 
gesehen, war die „neolithische I volucion" chuld daran, da 
aus dem herumziehenden Jäger ein esshafter ammler wurde. 
A kerbau und Viehzucht waren plötzlich Männersache. Für 
diL lagd blieb da einfach keine Zeit. Ur pri.in lieh war der 
Mann ein ruppenjä er; da nun aber jeder vereinzelt auf ei­
nem Hof lebre und andere Verpfli hrungen harte, musste der 
Mann allein jagen gehen. Und weil ich kein Rudel Wildsäue 
~uf eigene Faust erlegen lässt, musste ich der Mann anderwei­
tig umsehen. De wegen jagt er heute Münzen, Überraschw1g • 
eier-Figuren und Briefmarken, um 'iC dann al Beute auszustel­
len. Die ifahrung har g zeigt, da man auch mit einer ßtief­
markensammlung so manche Frau beeindru ken kann. 

atii.rlich kann der ann keine huhe jagen. Da wäre zu 
einfach. Ln eine Bouriqu gehen, gucken, anprobieren und 
kaufen wid rspri ht selb r heute noch dem fast eh n ver­
chiitteren J.1 dinstinkt. De wegen sammeln Männer Skurriles. 
ufwändig muss das ammeln sein. Der Adrenalin toß eine· 
teinzeitjäger beim Erlegen eines iere dürfte wohl ver· 

gleichbar ein mit dem li.i ksgefühl eines Ralf Hermann, der 
ein T:tchen ahara- and in den Händen hält. Auch hier zeigt 
ich, das der Mann vor langer Zeit einmal Jäger war. Die Art 

der ßeure i t ihm wichtig. Bei der sammelnden Frau war e eit 
jeher die Menge der Beute. Entweder e gab viele Beeren zu 
pflücken der sie kehrte mit leeren Körben hein1. Aus Beeren 
wurden chnäppchen und aus Mammuts eben seltene ti.icke 
fi.ir die ammlung. 

er Mann sammelt, um sich seinen !erzten Rest Jagdin­
·tinkt zu erhalten. 1 aum jngr er, wird er chnell elbst zum e­
jagren. Denn bevor er auf die Wildsau anlegen kann hat er 

hon die ersten Tierschützer am Hals, die ihn vom Hochsitz 
sägen. Als wäre d::is nicht genug, war au h die Religion von 
Anfang an gegen die Jag 1. Die komplette biblische eschichtc 
handelt vom ammdn. Adam und Eva ind di ersten amm­
ler in der Bibel. ie brau hten nicht zu arbeiten, denn sie klaub­
ten einfach das auf wa • da Paradies Zll bieten hatte. Während 
der Mann alias Adam schon in der Bibel zum ammler ge­
macht wurde, hat sich Eva Rolle al Frau nur , enig verän-

d rc. Den Apfel hätte sie lieber nicht genommen - aber von 
der hlange chmackhaft emacht, konnte sie einfach nicht 
Nein sagen. nd o füllt e ihr au h heute noch chwer, einem 
chnäppchen zu wider tehen. 

Auch in der weiteren Bibelgesclli hte wird bewusst ign • 
riert, da~ der Mann einmal Jäger war. o wird Noah ogar 
zum R tter der kompletten Tierwelt. Er musste die Tiere nicht 
einmal ja en, Lml ie auf eine Arche zu locken. ott chi kte 
ie ihm einfach auf Boot, damit er ic vor der inrOut retten 

konnte. Danach ließ Noah alle Tiere frei, ohne 
ein Hi.r hgewcih an die Wand zu nageln. 

Au dem Jäger von damnl wurde der an1111ler von heute -
der „homo collector'·. Anstatt über die teppe zu 'chleichen, 
orticrt er eben and, u ht nach Bundestag kritzeleien und 

ordnet Todesanzeigen. 
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Jäger der 
verbotenen Bücher 
or siebzig Jahren verbrannten die Nazis „undeutsche" Literatur. 

Der Münchner Georg P. Salzmann sieht seine Berufung darin, die 

geächteten Dichter dieser Zeit vor dem Vergessen zu bewahren. 
Seine Sammlung umfasst inzwischen 10000 Bücher 



Von Juliane Matthey 

Wenn eorg P. alzmnnn auf dem Floh­
markt in alt n Bananenkisten wühlt, be­
ginnen eine Finger pitzen zu zirrem. 
ie werden blutleer, ganz blass. alz­

mann weiß, das sich ganz unten in der 
Kiste ein chatz verbirgt, der nach ihm 
ruft. ,, uf jeder Fahrt zwn Flohmarkt", 
sagt er, ,,fühle ich mich wie ein jugendli­
cher Liebhaber vor dem er ten Rendez­
vous." 

r i t ein leidenschaftlicher ammler, 
ein von Büchern Besessener. Der 74-
Jiihrigc hat eine Lebensaufgabe darin 
gefunden, die im Dritten Reich verfem­
ten chriftsteller am Leben zu erhalten, 
indem er ihre Werke zu ammenrrä t -
als r tausgaben und mögli hst lücken­
los. 1 000 Bücher bunkert er mittler­
weile in einem Häuschen im MLinch­
ner Vorort räfelfing. Im Keller, im 
Treppenhau~, im Wohnzimmer un l in 
der I üche stapelt i h da Lebenswerk 
„einer ganzen enerarion der bc ten 
deutschen Lircraten", d:1 die Nazis für 
immer auszulöschen versuchten. 

,,Die Feuer brannten. Au( de111 pern­
plat;; in Berli11. Auf dem Königsplatz i11 
München. Au( dem chloßplatz i11 Bres-
1111. [ ... ] 'ie loderten in jeder deutschen 
Universitätsstadt. Die tudente11 hielten 
i11 brauner Uni/mm die Ehrenwache. Die 
Sturmriemen untem1 1kademischen 
Kinn." Erich Kästne,~ 195 

Am 10. Mai 1933 warfen Mitglieder 
de D urschen tudentenbunde zt:hn­
tausende Bücher auf den cheiterhau­
fen. icht nur !triften jüdischer Auto­
ren der brisanten politis hen Inhalts, 
auch beliebte Unterhaltungsliteratur. 

waren Bücher die bei unseren 
rol eitern im hnzimmer standen", 

sagt alzmann. Wa die ationalsoziali­
'ten für „undeut eh ' befanden, wurde 
auf eine chwarze Liste ge etzt und aus 
den Buchhandlungen und Bibliotheken 
entfernt. In den Regalen <ler roßeltern 
liberdaucrten sie womö lieh den Fluch 
de Dritten [ eiches. Einmal auf die 
„s hwan:e Liste" ge etzt konnten die 
geächteten utoren ihr Werk nur mehr 
im Au&land weiterführen. o gingen vie­
le in Exil. 

,Dies war ei11 Beginn. /-li11ter ihm lag 
i11 blutigen Dünsten sein Vate,·la11d. Dort 
wurde, im Ausbruch vorweltlicher Trie­
be, verhöhnt w1d zertreten, was der inn 
seines Lebens war." Bmno Frank: ech­
zehntausend Francs, 1940 

eorg P. alzmann wuch in einem 
ticfbraunen Elt mhaus auf. Er elb t trat 

früh wie mögli h in die Wehrmacht 
ein, um für das zu kämpfen, woran er 
glaubte. Der Niedergang de Dritten 
Reiche ers hücrerte da Weltbild de 
Jungen ebenso wie das seine· Vaters. 
Die er nalun sich das Leben, al die 

merikaner einmarschierten. Für len 
16-jiihrigen eorg brach eine Welt zu­
sammen. Zuflucht fond er in ßü hem, 
in den Werken von tefan Zweig, Lion 
euchrwanger, Heinri h Mnnn. 

Viel Geld für vergilbte Blätter: 
1500 Mark zahlte Georg P. 
Salzmann für die Erstausgabe von 
Stefan Zweigs „Schachnovelle" 
FOTO. MA TTH EY 

,,Ich begniige 111ich damit, zu sagen, 
d1ß ich mit unglückseligem ·ifer meine 
großartigen En11a111111gen vorn Leben 
durch tausend Bücher 11äh11e: durch die 
Werke der Dichter." Thomas Ma,m: Ent­
täusch1111g, 1898 

Zum Lebensinhalt wurden die 
Bücher fiir nlzmann erst in den i bzi­
gerjahren. Aus berufli hen ründen leh­
re der damalige Finanzkaufmann von 
einer amilie getrennt in Bremen, wo 
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er mehr der weniger au Langeweile 
einem Literatunirkel beitrat. Fiir einen 
Vortrag recherchi rte er über den heute 
kaum mehr bekannten xpressionisten 

rnst Weiss. ,,Damal habe ich angefan-

Gesamtwerk in r tausgaben. Und so 
lange er kann treift er weiter durch die 
Antiquariate uropas. r glaubt fest 
daran, in zehn Jahren da letzte fehlende 
Buch in Händen halten zu können, um 

·ein ammlung in den letzten fünfzehn 
Jahren auf sich gezogen hat über die 
Aussrellw1gen, für die er seine Bücher 
durch die Bundesrepublik reisen lässt, 
die Journalisten, die zu ihm kommen. 
Doch nach jemandem der bereit i ·t, die 

Rastlos unterwegs in Europas Antiquariaten: 
ammlung zu kaufen und dem Publi­

kum zugänglich zu ma hen hat er bis­
her vergeblich gesucht. 

In zehn Jahren soll die Sammlung komplett sein alzmann i r ein Einzell ämpfer. Er 
ammclt für ich selbst, archiviert gegen 

da Vergessen. Da Ziel der azis war 
e , die Unangepassten zu unterwerfen 
und ihr unerwünschten edanken zu 
verni hten. Wenn Namen wie Mascha 
Kaleko, Jakob Wassermann oder Ern ·r 
Weiss weiter in d r 1inncnu,g der 
Deut chen verblassen, ,dann haben die 
Nazis ihr Ziel erreicht" agt alzmann. 
„Und das wäre ein absoluter Alptraum 
für mich." 

gen, in Antiquariaten rumzu.kriecben', 
erzählt alzmann. ein Jagdin tinkt war 
geweckt. V< n da an teckte r all seine 
Energie und all sein eld in die amm­
lung. Viele findet er für ein paar Euro 
auf Flohmärkten· eine Erstausgabe von 

tefan Zwei „ chachnovelle" war ihm 
vor einigen Jahren l O Mark wert. 

Heure i t alzmann von Montag bi 
Mittwo h im Ruhestand. Doch ab Don­
nerstag zieht er weiterhin eine hwar­
ze Lederjacke über das H lzfällerhemd, 
steigt in einen violenen BMW und 
fährt los ft hunderte manchmal rau­
sende Kilometer quer durch uropa auf 
der uche nach dem nächsten chatz. 
,, 's i r eine Manie, eine fixe Idee', agt 
er. Irgendetwas treibt il111 immerzu, ein 
Koffer i r tet gepa kt. Jeden M ment 
kann da Telefon klingeln und ein An­
tiquar von irgendwo in der Welt aus an­
nifen, dass er ein besondere Fund rück 
zurückhält. Die Rastlosigkeit ist tärker 
geworden seit dem Tod einer Frau vor 
fünf Jahren. ,, a hat ich mein Rhyth­
mus verschoben ', sagt alzmann. Nun 
hält ilm nicht mehr im Haus. Am Wi -
chenende i t er morgens der rste auf 
dem Flohmarkt; ins Bett zum Lesen, 
geht er erst pät in der achr. 

„Du läufst schnell mein jehuda u11d 
du läufst immerzu. Ich (iirchte, du läufst 
deiner eele davon [ ... ] ft bist du mit 
deinem erenne ans Ziel gelangt, aber 
veigiß nicht, manchmal ist auch dir de,­
Atem ausgegange,1." Lion Feuchtwan er: 
panische Ballade 1955 

ln mehr :ils 2 Jahren h:it alzmann 
ein einmalige Archiv zusan1menge­
tragen. 80 chriftsteller umfasst seine 
::immlung, von der Hälfte besitzt er da· 

das Werk der großen deutschen chrift­
t Uer unter einem D::ich zu vereinen. 

ein raun1 i t eine Bibliothek, in d r 
jeder in den Büchern blättern darf. ,,Vor 
allem die jungen Leute sollen elbst dar­
in lesen und ·i h wieder mit den ut -
ren be chäftigen." De halb isr alzmann 
fr h über das öffentliche lnreresse da 

....... 

....,, 
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-~S-'--"ch._..__.norren für den guten Zweck 

Sie wollen Geld und möglichst viel. Und sie fragen auch danach. 

Fundraiser sind die Werbetexter gemeinnütziger Organisationen. 

Sie versuchen Mitgefühl zu wecken, ohne sich anzubiedern 

Von Robert Scharold 

Drei bunte Weihnachtskarten recken 
im Umschlag, dazu ein per önlich wir­
kender Brief. Da Überweisw1gsformu­
ktr ist fo~t vollstän<lig ausgefüllt. E fehlt 
nur noch der Betrag. Nicht nur in der 
Vorweihna htszeit füllen sich die Brief­
kii ten mir Post von rganisationen, die 
auf pcndcn angcwie cn sind. Allein im 
ersten Halbjahr 2003 wurden in 
Deutschland 96 Millionen pendenbrie­
fc verschickt. Vor Weihnachten waren 
es noch weit mehr. 

Kaum ist der Winter vorb i denkt 
hristine Rust wieder an Weihnachten. 

,,!eh arbeite gegen die aison", sagt sie. 
Die hauptamtliche pendensammlerin 
iib rlegt ich gerade den ext, der zwei 
Millionen ramm pender und vier Mil­
lionen potentielle Förderer im kommen-

Aießt, muss ein pendensammler einiges 
beachten. Damit ein pendenbrief nicht 
, 1s abschreckender Bettelbrief wegge­
worfen wird, b1ingL regory seinen Se­
minarteilnehmern unter anderem 

runcllagen der Briefgestaltung l ei. 

Selbstverständlich dürfe 111 

Zeiten von erienbriefcn kein penden­
brief mehr mit , ehr geehrte Damen 
und Hen-en" beginnen. Der Empfänger 
müsse gleich den Eindruck haben ,,hier 
geht mich etwas an, ich trage Verant­
wortung", sagt Gregory. 

„ chon mit einem Betrag von Euro 
können ie viel utcs tun", steht im 
Brief des O -Kinderdorfes. , Der pen­
der darf nicht das efi.ihl bekommen, 
dass er nur einen Tropfen auf den 

Spender müssen sich nur wenig Zeit nehmen -
das Uberweisu ngsform u la r ist bereits a usgefü I lt 

den Winter dazu bewegen wll das 
deutsche • -Kinderdorf fui:mziell ZLI 

unrersti.itzcn. 
Egal, ob für die großen rganisati -

nen oder für kleine Kirchengemeinden 
und Vereine - ,,Spendensammeln ist im­
mer eine.: bngfristige Angelegenheit", 
sagt Alexander regory, Leiter de 
Evangelischen ßildw1gswerks in [i.in­
chen. Er b1ing1 Mitarbeitern gemein­
nürziger Ei11richtungcn in Fundraising-
cminaren bei, wie man systematisch 

sammelt. Viele unterschätzen erst den 
Aufwand. ,,Fundraising bedeutet leider 
nicht, einen Wasserhahn nur irgendwo 
in die Wand Zll drehen", sagt Gregory. 
Bis das erste eld in die eigene Kasse 

56 einsteins 

heißen rein gibt", erklärt regory. Die 
positive Wirkung selbst kleiner cldbe­
träge mi.isse deutlich werden. Damit ein 
p tentieller pendcr den Brief aus Zeit­
mangel nicht auf dem chreibtisch lie­
gen lässt, liege jedem professionellen 
'pendenaufruf ein bereit ausgefülltes 
Überweisungsfo1rnular bei. Der pen­
ler muss nur no h den Betrag eintra­

gen. Fundraising bedeutet zwar eigent-
lich „Beschaffung von Mitteln ohne ent­
sprechende egenleisrung". Ein kleines 

e chcnk - wie die Weihnachtskarten 
cb -Kinderdorfes - gehöre trotz­
dem zum Standard. ,Jeder Gebende 
will in1mer eine -ymbolische egenleis­
tung" - und ci ic noch o klein, erklärt 

regory. b Adrcssaun<leber der Le­
ezeichen - auf jeden Fall müsse das 
eschenk „passend zu rganisarion 

und ·pender" sein, sagt er .. ,Und keine -
falls nutzlos! Der pendcr daif sich we­
der fragen, ob er es wegwerfen soll, 
no ·h wanim sein pendengeld für so 
wa draufgeht." 

Laut hrisrine Rust i ·t die heutige 
pendergenerarion wesentlich kritischer 

als früher. Sie wolle genau wissen, was 
mit ihrem cld passiert. Das O -Kin­
derdorf weist in 'einem Jahresbericht ei• 
ncn Verwaltung - und Werbekostenan­
teil von 1 ,6 Prozent aus, zertifiziert von 
Wirtschnft -pri.ifem. Einige gemeinnützi­
ge rganisationcn besitzen zu lem das 
o genannte „ pendensiegel" de, Deut­
chcn ozialinstitu ts fij r soziale Fragen 

(DZI), das einen Verwaltungsanreil von 
bis zu 3 Prozent zulässt. 

elbst wenn pender lieber fi.ir kon­
krete Projekte spenden wollen, statt ihr 

eld in der Verwaltung versickern zu 
·ehen: Mnrketinggrundsätze gelten 
auch fiir das pendensammeln. Neue 
BcziehLU1gen zu knüpfen ist aufwi.indi­
ger, als tammspender zu einer weite­
ren pendc zu bewegen. Fi.ir bs 
Kinderdorf wie auch fiir andere große 
Organisationen i t es gängige Praxis, 
ich Fremdadressen zu mieten, um sie 

mit pcndenbriefen anzuschreiben. 
hri tine Rust sagt, sie sei nach fast 

vier Jahren in der pendenabreilw1g 
manchmal cmserzr, we1m sie die RLick­
bufquoten rin pendcn sieht. Etwa 1, 
bis 2 Prozent aller angeschriebenen 
,,Kaltadressaten" reagieren und spen­
den. Trotzdem eine lnvestirion: Diese 
wenigen Nenspender sind e , die nach 
zwei bis drei Jahren die Datenbank der 
lukrativen tammspender als „warme" 
Adressen bcrcich m. 



Die besten Unterstützer gemeinnüt­
ziger inriclmmgen „sind die kleinen 
Leute", sagt regory. ic seien nl „re­
gelmäßige Einnahmequelle s hncll zu 
mobilisieren". Erst recht wenn ·ic 
Ver tänclni • aufuringen, ,,für eine 

ot, die Lmmirrelbar um <lie Ecke 
liegt". Sich ab kleine rganisation 
ausschlie/füch an finanzstarke 

roßfirmen zu wenden, sei we­
nig ergiebig. 

GregOf)' vergleicht die u­
che nach Förderern mit den 
kreisn111clcn Wellen, die ein 
ins Wasser gewo1fcner 
Kieselstein verursacht. ,,In 
der Mitte ~ind die Wellen 
am höchsten", sagt re­
gory. ,, cnauso wie die 
uche bei Bekannten oder 1111 

tadtviertcl nm effektivsten ist." Dann 
erst komme „der Rest der Welt" dafür 
in Frage. 

Die Ansprache der breiten ffent­
lichl<eit ist in wirtschaftlich schlechten 
Zeiten auch fi.ir große pendenorganisa­
tionen nicht einfach: ,,Menschen, die 
verunsichert incl, stellen das penden 
ein", sagt hristine Rust. Al Bei pielc 
nennt sie Phasen der Arbeitslosigkeit, 
aber nuc.:h den Übergang vieler t:unm-
pender ins Rentenalter. 

regory weiß, dass eine achc die 
pender „selb t ihren persönlichen Akti­

t:ncrash wieder vergessen" lasse: Kata­
strophen. ßesonder viele pender h:it 
die Flut im August 2002 mobilisiert. 
Da Rote Kreuz, die rganisation mit 
den höchsten pendeneinnahmen in 
Deutschlan 1, registrierte im Jahr 2002 
einen Rekord in Höhe von 173,3 Millio­
nen Euro - 125,8 Millionen mehr nl im 
Jahr wvor. Die penden fiir das 
Kinderdorf sind dagegen leicht 
zuri.ickgegangen. ,,Ich habe mein 

cld leider ·chon w~hrend der Flut 
gespendet", sei die Reakrjon vieler 
tammspender auf die \X/eihnachts­

briefe 2002 gewesen, sa 1t hristine 
Rw,t. On gesamte pendenaufkom­
men werde schließlich nicht größer. 
Au h angesichts immer knapper wer­
dender öffentlicher Mittel sieht der 

Die Spenden-Schachtel hat 
nicht ausgedient: Auch kleine 
Beträge können viel Gutes 
bewirken 
FOTOS BROT fUR DIE WELT/ KARASEK 
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Deutsche Fundraising Verband einen 
wachsenden Bedarf an hauptberuAi hen 
Fundraisern. Etwa 8 0 ind 

Der Verband prophezeit, dass e • in zehn 
Jahren 5000 professionelle p nden­
sammler sein werden, wenn ich die 

derzeit in diesem Beruf: -
verband Mit-
glied. 

Wir machen Euch 

Kultur de ebens und Nehmen 
na h angelsächsischem V, rbild 
weiter entwickelt. 

Noch ieht Alex-
ander regory in 
Deutschland kaum 
ParaUelcn zu den 
U A. Wenn sich dort 
ein kleiner Verein um 
penden bemühen 

will, werde zuerst die 
teile eine haupcbe­

rnflichen Fundraisers 
gesch:iffen. ,,Und der 
muss dann erst ein 
eigene ehalt ver­
dienen." 

e Bucl1tipp 

Alexander Gregory / Peter 

Lindlacher: ,Fundraising", 

AG SPAK Bücher 2002 

für Studium und Freizeit! 

Dom-Apotheke 
Domplatz 16 
85072 Eichstätt 
Telefon o 84 21-1520 
Fax 08421-80124 

Weitere Infos 

• Erbschafts-Fundraising 
Mehr als 120 Milliarden Euro werden 
jährlich vererbt - auch an gemein­
nützige Einrichtungen. Testament­
Fundraiser beantworten Anfragen an 
die Organisation, führen vertrauliche 
Gespräche und wickeln Verfügungen 
ab. In Broschüren erläutern sie Forma­
les rund um den „letzten Willen" und 
appellieren an ihre Spender, auch über 
den Tod hinaus Sinnstiflendes zu tun. 
Greenpeace textet in seiner Nachlass­
Broschüre: ,,Wenn Sie im nächsten Le­
ben als Wal wiedergeboren werden, 
werden Sie froh sein, Greenpeace im 
Testament bedacht zu haben." 

• Events 
Besonders für kleinere Organisationen 
besteht die Gefahr, dass Ausgaben und 
Einnahmen in schlechtem Verhältnis 
stehen. Im Jahr 2002 blieben Johanni­
ter und der Münchner TV-Sender AFK 
auf dem Großteil von 50 000 Plastik­
Tigerenten sitzen, die für ein Wett­
schwimmen auf der Ruderregatta­
strecke verkauft werden sollten. Erfolg­
reiches Event-Fundraising kann aber 
im kleinen Rahmen funktionieren. Tipp: 
Vor der eigenen Geburtstagsfeier auf 
Geschenke verzichten und die Gäste 
um Spenden für ein Projekt bitten. 
Meist geben die Gäste mehr, als die 
übliche Flasche Wein gekostet hätte. 

• Online-Fundraising 
Klassische Spender in Deutschland 
sind weiblich und über 55 Jahre alt. 
Mil der Möglichkeit, sich online zu in­
formieren und zu spenden, sollen neue 
Spendergruppen angesprochen wer­
den. Online-Spender sind meist männ­
lich und durchschnittlich 40 Jahre alt. 
Noch ist der Anteil des so eingenom­
menen Spendengeldes gering. ,,Aber 
selbst einige treue Spender, die in Ren­
te gehen, werden plötzlich zu richtigen 
Heavy-lnternet-Nutzern", sagt Spen­
densammlerin Christine Rust. 
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Ein ganz normaler Student macht an einem ganz normalen Tag 

ganz normale Dinge. Dennoch wird er ständig überwacht. 

Er hat die Aufmerksamkeit der Datensammler auf sich gezogen 

Von Matt T. J. Smis 

W'enn du - nehmen wtr ,m, du bist ru­
denr - am E.r ten de Monat auf­
wach t, hast du unwissentlich chon ei­
ne erste Spur hinrerbssen: Deine lrem 
haben 400 Euro auf dein Konro über­
wiesen. Davon wirst du die Miete be­
zahlen und Lebensmirrel kaufen - alles 
per Kreditkarte versteht sich. Die Bank 
hat inzwischen Kreclicrabmen und Zins-
arz überprüft; zum Glück behält t du 

deinen Dispo. Die Bank weif?, das du 
nebenbei jobbst. Aber sie weil~ nicht al­
les: Die Kneipe, in der du al • Hilfskell­
ner arheiresr, überweist dir liicherlichc 
50 uro. Der Rest deines ehalrs hin­
terlässt merkwürdigerweise keine pur 
- er cheint steue1frci zu sein. 

Du reck r dich und Mrecksr dich, be-
chließt aufausrehen. s gibt viel zu run. 

Zuerst duschst du. Der \Xfasserziihler 
läuft, dein Verbrauch wird registriert. Im 
Laufe de Quartals wirst du die \Xfasser­
reclrnw1g per Überweisung bezahlen. 
Nw1, die Bank kennt dich jetzt hon 
ganz gut! 

Beim Kaffeeuinken schaust du mal 
s hnell deine Post durch. 1 ic rlaub -
posr deiner Liebsten kannst du ~päter 
noch lesen, aber den ßrief vom Einwoh­
nermeldeamt "ffnest du: Dein neuer 
Personalauswei ist fertig. 1 ie Behörden 
kennen dich al~o au h schon ganz gut! 

Der erste Tem1in i t beim Zalu,arzr, 
denn du brauchst dringend etwa gegen 
diesen sd,rnel7enden Backenzahn. Die 
freundliche AJzthclferin fragt nach der 
Krankenversicherungskarre - wieder 
werden die Daten gespeichert. Die 
Krankenkasse wird nun den Versiche­
rungstarif anpassen. Jede körperliche ln-
ufft?ienz wird notiert, dein Krankheirs­

risiko berechnet, der a1if erhöht. Auch 
der Zahnarzt peichert deine Daten, er 
notiert den Zeitpunkt deines Besuche· 

und den rund. a h sechs tvlonaten 
wird er dich dann - nati.irlich völlig un­
eigennützig - zu einem aufwändigen, 
aber überflüssigen Check-up:rermin 
einladen. 

Mit dicker Backe geh~t du in~ Rc­
chenzenmm,, um deine E-Mails :1bzurn­
fen. Du erwartest eine NachJicht deines 
Dozenten. Das Reclu1eiprofil - von der 
Universitiit natürlich nicht überwacht -
wird geladen und du liest die Antwort 
deine Dozenten. Dcr h:1r ein -Mail­
logbuch, in dem cr deine alten E-Mails 
abspeichert. Am Ende des Jahres em1it­
telt er durch diese Korre pondenz, wie 
klug du bist. Das hilft ihm deine münd­
liche Prüfung zu bewerten. 

ernährst, würde deine Prämie glatt wci­
tcr tcigen. 

Na h dem Essen schreib t du dich 
fiir den neuen Kompaktkurs Arabisch 
ein - nicht unbemerkt vom amerikani­
chen cheimdienst. 

Der nächste Weg führt dich in den 
upem1arkt an der Ecke. Du zahlst per 

Kreditkarte und bekommst mir der 
Kundenkarre ein Prozent Rabatt. Dein 
Kundenprofil wird sofort aktualisiert. 
Extrn für dich wird die pc1fektc Marke­
tingstraregie herausgesucht. chon bald 
bekomm~t du eine Menge fmmdli her 
Post. Das pam-Bombardemenr er­
reicht deine E-Mail-Adre e garantiert 
ohne trcuverlusr. 

Einen Koran ausleihen und dann 
auch noch ungesund essen: sehr auffällig! 

Du entscheidest dich kw-zerhand 
noch dafür, die FußbalJergebnisse des 
Vortages zu lesen. Ein Pop-up-Fenster 
mit knapp bekleideten jungen Dnmen 
öffnet sich: Wührend eine Besuche· bei 
w,~ .heisseschlamxxx.com hast du ein 

ookie aktiviert, das dich :in deine Vor­
liebe für Blondinen erinnert. Peinlich, 
dass die beste Freundin deiner Liebsten 
neben dir sitzt. 

Dein Magen knurrt. Es wird Zeit, et­
was 7ll essen. 1 eine Mensakarte zeigt 
dir, dass du noch genügend eld für 
\Xfürste mit Krautsalat gespeichert hasr. 
Der Mensa-Rechner weiß genau, was 
die ummer 039096 immer is t. Hof­
fentlich gerät diese Karte nie in die Hän­
de deiner I rankenkas e: Wenn die wüs­
ste, wie tmgesun<l du llich immer 

Du läufst nach Hause und verstaust 
s hnell deine Einlüufe, denn du musst 
gleich noch kurz in die Bibliothek. Don 
leih t du einen Koran für eine Hausar­
beit über den blam aus. icht nur in der 
Universitätsbibliothek himerlässt du ei­
ne 'pur - IA und Mossad haben dich 
endgültig als taatsfcind registriert. 

Jetzt will r du nach Hause, um dich 
auszuruhen. Du schaltest den Fernseher 
an, wiihhr Premiere. ,,Die Zukw1ft de 
Fernsehens ist digital!", ~chreit die Wer­
bung. Da~ ·timrnt, denn die Fernsehma­
cher können o nachvollziehen, was du 
anschaust und was nicht. Mit deinen 
Registrienmgsdaren und dem Fems h­
profil kurbelst du wieder die Werbe­
und \Xfirrscl1aftsmaschinerie an. Ach, 
lasst mich doch in Ruhe! 
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Gelocht und abgeheftet 
Kaum jemand traut sich, alte Akten wegzuwerfen. 

Dabei ist das gar nicht so schwer. Man muss nur wissen, 

wovon man sich trennen darf 

Von Jenny Kramer 

ic incl mei t grau und riechen nach ab­
gestandener Zeit. Der cstank von 
sen und Zigaretten har ich in ihre Inne­
reien gefressen. Diese sind verblichen 
und gelb - ein lästige Übel. Fast jeder 
Mensch sammelt ic wider Willen: Bele­
ge und Unterlagen in dutzenden krcn­
ordncm. ie , nzulüufcn, zu strukturie­
ren, wegzuwerfen, ist oft zeitintensive 
und anstrengende rbeit. Damit die Ak­
ten nicht zu bedrohlichen Bergen heran­
wachsen, gibr einstei11s Ersre-Hilfe­
Tipps: 

E gibt unrerschiedlichc Mögli hkci­
ten, D kw11ente zu ordnen: hronol -
gisch nach Datum, nlphabetisch oder in 
Rubriken unterteilt. Letztgen:lllnte i t 
eine ehr effektive und n1gleich einfache 
Methode: Zuerst sollten sämtliche Un­
terlagen, die in Wohnung, Haus oder 
Büro verteilt ind, einge ammelt un I in 
einem Zimmer sortiert Lu1d aufbewahrt 
werden. So sind alle Unterlagen, falls 
nötig, sofort griffbereir. Nun bildet man 
in achgruppen unrerteiltc Papierstapel. 
Diese werden wiederum nach I ubriken 
sortiert. Unterlagen, die sich der ach­
gruppe „ aranrie" zuordnen la en, 
werden in folgende Rubriken gegliedert: 
Küche (Ki.ihlschrank, Mikrowelle) ßnd 
(Fön, Rasierapparat), arage und Werk-
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statt (Auto, Werkzeug) und Arbeitszim­
mer ( omputcr, Drucker). 

Die Snchgruppcn könnten nnch fol­
genden esichtspunkten sortiert wer­
den: Abonnements, uto, Bank, D ku­
ment ( eburrsurkw,den, Pässe, Hci­
ratsurktmdc, esrament) und Finanzen. 
Die letzte ruppe läs t ich in Rub1iken 
wit: Rente ( ozialver i herungsunterl:i­
gen, Rentenversichenmgsbescheinigw,­
gen, Rentenplan) und Finanzplammg 
unterteilen. Wa unbeachtet der Rubri­
kenbezei hnung nicht fehlen darf, sind 
Unterlagen zu: esunclheit, Kirche, 
Mitglied chaft, Korre pondcnz (hier 
bietet sich ein reiner für pri ate und 
ein reiner fiir geschäftliche K rre pon­
denz an), Rechnungen, teuer ( teuer­
bescheide der vergangenenJnhre), Versi­
cherungsunterlagen, Wohnung, ara11-
tien und ebrauchsanweisungen. 

Nnch dem reinen ler Unterlagen 
wird entschieden, in welcher Form die 
Stapel , bgelegt werden sollen. b Hän­
geregister-Mappen (schneller Zugriff), 
Zt:itschrifrcnsammler oder rdncr ( e­
brau hsanweisungcn). Der blageort 
ergibt si h meisr aus dem, was aufbe­
wahrt wird: rJner beispielsweise eig­
nen sich für Unrerla en, die chronolo­
gisch abgelegt werden (Kontoauszüge). 
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Einige Belege ·ollten unbedingt auf­
bewahrt werden. Diese nicht vorlegen 
zu können, heißt nuf cld zu verzich­
ten: dazu gehören Dokumente zu Ren­
te, Versicherungen und inanzamr. 

• Auch wenn ie noch fern i t: für 
die Rente sollte man chon in jungen 
Jahren Unterbgen ammeln. Denn die 
aus hule, tudium, Erziehungszeiten 
und Auslandsaufenthalten resultieren­
den Renrenan prüchc werden nicht au­
tomatisch ermittelt. Als Nachweise gel­
ten eburtsurkunden der ](jnder, Zeug­
nisse, l111111atrikulationsbescheinigu11-
gen, ausländische Rentenbescheide und 

tudienabs hlüsse. Versicherte oUten 
ihr Rentenbescheinigungen unbedingt 
aufhewnhren. 

• Egal ob Haftpnicht-, Hausrats-, 
oder Leben ver icherung: Verträge und 
tatusbcriehte in I o lange aufwhe­

ben, bis die jeweilige Versichcmng abge­
laufen ist. Prämienschreiben, die Be­
nachrichtigung über di' Kfz-Versiche­
rung der der jährliche Beitrag für die 
piivate Haftpflichtver ichenmg sollten 
auibewahn werden. Diese Belege wer­
den fi.ir die teucrerkEirung gebraucht. 

• reuem parcn kann nur, wer dem 
Finanzamt ämtlichc Ausgaben nach­
weist, die im Laufe eines Jahres fi.ir Kin-



der, ßeruf und Versicherung angefallen 
ind. rcuerbe cheide müssen zwar 

nichr auf •ehoben werden, do h oft 
wird der akruelle Bescheid für nträge 
auf sraadichc Zus hüsse benötigt, weil 
:.il ßemessungsgrundb c das Hau -
haltsnettoeinkommen herangezogen 
wird. ine ausführliche Liste der zu er­
bringenden Nachweise h:.it der ßundes­
verb:.ind d ·r Lohnsteuerhilfevereine zu­
snmmengestellr. Abzurnfcn im Internet 
unrer www.bdl-online.de. 

,elegentlich oUten die gesrunmelten 
nredagen auf ihre Aktualität überprüft 

1 Einzigartige Sammlung 
fossiler Schätze im 
Museum Berger 

werden. Dnbei stellt ich ft heraus, 
das· einige nicht länger aufbewahrt 
werden müssen. ine arantie für einen 
liing t weggeworfenen taubsauger bei-
pielsweisc i5t wertlos. 

Seit 2002 ist e gesetzlich festgelegt: 
Regelmiißige Zahlw1gen, dazu gehört 
unter anderem die Miete, können noch 
vierjnhre nach Vertragsabschlus als Be­
weis hcra11gczogen werden. 

Belege i.ib r einmalige Zahlu11gen 
hingegen sind n:.ich zwei Jahren hne 
Belang. Für Telefon- und tromrech­
nw1gen gilt eine Verjährungsfri~r von 

drei Jahren. Wenn diese bezahlt und 
nachgeprüft ind, gehören sie zum Alt­
papier. Handwerkerrechnungen - gene­
rell Belege i.iber bauliche Veränderungen 
- sollten noch fünf Jnhre aufgehoben 
werden. Denn diese können im treitfall 
als Nachwei dienen. Auch eben­
kostenrechmmgen können bi~ zu zwölf 
Monate nach Erhalt angefochten wer­
den. Do h auch hier gilt: geprüft und 
geza.hlr, gehören sie in den Papierkorb. 

Und nichr zuletzt: Sind Kredit der 
parvertrag abgelaufen, kann man auch 

diese Unterlagen getrost wegwerfen. 

(]tJ@flCJ{j)(j)(j@ 
nd Futter für Ihr Haustier 

• umfasssende Beratung zur 
Heimtierernährung 

§'ti~ • große Auswahl an Aquaristikzubehör 

Mu um B rger 

Öffnungszeiten <les Museums: 
werktags 13.30 bis 17.00 Uhr, 
sonntags 10.00 bis 12.00 Uhr 

und 13.30. bis 17.00 Uhr 
und nach Vereinbarung. 
Museum Berger • Harthof 1 • 85072 Eichstätt 
Tel: 0 84 21-46 63 • www.museum-ber er.de 

• kostenlose Lieferung frei Haus ab 
einem Einkaufswert von 25 Euro 

Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch! 

Pfahlstraße 14 • 85072 Eichstätt 
Telefon 0 84 21 / 90 02 10 



Ohne den üblichen Konsum-Terror: In einem 

Laden in Berlin darf man kostenlos alles 

mitnehmen, was man braucht und tragen kann 

Von Carolin Uhlmann 

„Wenn ich was über habe bring i h das einfach rüb r, is lo h 
praktisch", sagt eme. 1 ie bl ndc Mittdreißigerin im hellen 
Kostüm drückt Jen einen kompletten Briefkasten mit chlüs­
scl in die Hand, lächelt kur.l, dreht sich im Türsto k um und 
ist schon wieder ver chwunden. 

Heute war eme di • erste Kw,din. Wenn Jens Herrmann 
um 16.00 Uhr die Tür des Umsonstladcn· Berlin öffnet, ·tc­
hen die Leute oft chon ungeduldig vor cl 111 d1aufensrer, o 
wie jetzt. ,,Manch Ladennutzer suchen hier bestimmte e­
gcnstände, die ie brau hen, andere wi.in chen sich jemanden 
zum Reden. Wieder andere fmden die Idee einfach gut und 
unterstützen uns deshalb" sagt.Jens. Kaum einer, der zum er­
sten Mal im Laden i t, chcint zu verstehen, da hier das 

chmen ni ht zwangsläufig mir dem eben verknüpft ist. 
Zahlen mus hier niemand, bringen k::uin jed r, wa no h 
funktioniert und nicht mehr gebraucht wird. penden kann, 
wer mag. D h das muss niemand. ,,Wir ind ein ratisladen. 
Das ist Lmser politi hc • Programm", sagt Jens. 

Vor gur zwei Jahren hat er zusammen mit einigen Bekann­
ten das Projekt Umsonstladen gcgri.in let: in den Riiumcn ei­
ner ehemaligen Drogerie in der Brunnenstraße 183, Berlin 
Mitte. Zusammen haben sie alles ren vierr, die Wände mir 
Kun twerkcn, ollagen und eigenen Wandmalereien ver e­
hcn. ie sammeln egensrände und verwalten di sc bis sie je­
mand andere abholt, der sie brauchen kann. 

Mit einem ngebot möchte Jens Henmann eine lterna­
tive zur ,kapitalistischen Kaufökonomie' bieten. Einen Ort, 
:111 dem man sich erholen kann von Kaufrausch und chnäpp­
chenjagd und dem mulmigen efühl, wieder einmal etwas 
eingekauft .r.u haben, von dem man sich nachJ,er fragt, wie es 
überhaupt in die Tüte kommen konnte. Die Leute im Laden 
arbeiten ehrenamtlich, sie teilen sich den Dienst. Über cld 
mag hier keiner reden. ,,Die Nebenkosten unseres Laden 
decken wir durch freiwillig penden." In ihren RäLU11en wür­
den sie vom Besitzer „geduldet, unentgeltlich sozusagen", 
agr Jen grin end. 

Im Laden tehen Möbel, Elektrogeräte, Haushaltsartikel, 
Regal mit ,eschirr und inderspielz ug. Im hinteren Raum 
befinden ·ich Kleiderständer, die mir Bekleidungsstücken, 
passend zur Jahreszeit behängt sind, chuhe und ein großer 
Wandspiegel. 

„Bin ich nur gierig oder brauche i h das wirkli h?" steht 
:iuf einem cluld, das in der Mitte de Ladens au~ dem or1i­
ment ragt. Jens und di, Leute aus seinem K llektiv möchten 



die Besucher dar:m erinnern, dass si h Dinge nicht nur i.ib t 
eld, sondern über ihren ebraucbswerc definieren. l wohl 

es hier alles umson t gibt, ollte man nicht zu viel mitnehmen. 
Jeder uur drei Teile pr Tag - wenn möglich. Doch so eng 
wird das nicht gesehen. 

Auf dem gr ßen Sofa, das ich neben dem kni ·ternden Ka­
chelofen in die Ecke chmiegt, sitzen Anne, Sofia un<l Marcel. 
Auch sie haben heut Dienst sind vertieft in ein e präch mit 
Andreas, einem Kw1den, und trinken Tee. Aru1eli11, eine 
cltlanke Junge Frau mit Wollmütze Zöpfchen cremefarbe­

nem Rock und rotem Mund, sröbert am anderen Ende des 
Laden· im vollen Bücherregal. ie i t Malerin, fertigt großfor­
matige Farbflächenbilder uf Leinwand. Gerade sucht ie 
nach Kunsrbi.ichem. ,,Im !erzen Sommer fand ich hier einige 
tolle Exemplare", sagt ie liicheL,d, bevor sie wieder erwar­
tung voll ins Regal greift und ihr esichr zwischen zwei 
Buchdeckeln verschwindet. 

Tm vorderen Teil Je Laden knobelt Tina mit einem brü­
netten tudenten um ein Knäuel braLmmelierre cha.f wolle, 
das beide gleichzeitig entdeckt haben. Che, ein Stammkunde, 
töbert in der Musikecke. Der hochgewachsene ehemner 

lebt seit O Jahren in Deutschland und verclient ·einen Unter­
halt als Tanzlehrer und Puppenspieler. Au einem großen r -
ten Plastikkorb nimmt er die Pl:mc „Mit dem Akkordeon 
quer durch Europa", klemmt ·ic ich zufrieden unter den Arm 
und macht ich auf den Heimweg. 

,,Kaufen ist Ersatz für emotionale ErfüllLu1g" teht auf ei­
nem Handzettel des Umson tladens. ,,Wir möchten abseits 
de· Konsum unsere Nutzer dazu inspirieren, ihre persönli­
chen Talente wieder neu zu entdecken w1d im Alltag einzu­
bringen", erklärt Jens die Philosophie des Ladens. Neben rn­
ti -Yo akursen Lmd kostenlosem Internet, Trommelwork-
hop und espri:ichsrundcn am Abend bietet der Laden auch 

die Möglichkeit, in einer ·clbst organisierten Gruppe öl o­
logiscbe Lebensmittel direkt beim Bauern zu best llcn. 

Wfütrend sich in der tadt der Feierabendverkehr durch die 
traße wälzt, hcrr ehr im Laden entspannte Atmosphäre. 

Marcel legt eine YakedyYak-D ein. ,,Der einzige Nach­
teil am Laden ist das man hier nichts klauen kann", agt 
ebasrian, der e ich zwischen den Mitarbeitern auf dem 

ockerfarbenen ordpol tersofa bequem gemacht hat. Wenn 
jemand mal wieder wa mitgehen lässt, reagieren die Laden­
betreiber eher amüsiert auf da chauspiel, denn eines i~t klar: 
13es er l1msonst geschcnlu al umsonst geklaut. 



Die Deutschen sind es längst gewohnt, ihre Sammelkarten 

zu zücken, wenn sie einkaufen gehen. Doch sind 

Bonusprogramme wirklich Service? Oder Datenfallen? 

Von Alexandra Gögl 

„Haben ie eine Kundenkarre?" und 
„ ammeln i I unkte?" sind 7llr Zeit 
die häufigsten Fragen, die an der Kasse 
gestellt werden. Kein Wunder: Bonus­
punkte sind das bcliehteste am111elob­
jekt der Deutschen. Laut 
e111er Emnid- tu<lic 
punkteten 2003 
mehr als 43 Millio­
nen Karteninhaber 
um die Werte. 

Ende der Neun-
;,iger sind Kun len­
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karten efätmals ,1ufge­
tauchr. ompurer, Internet 
und moderne canncrkas cn ermöglich­
ten den Einsatz der bunten Plastikkärt-

chen. eir dem F:ill des Rabatt-
gesetzes im August 2001 
schiclsen Bonusprogramme 
erst recht wie Pilze aus 
dem Boden. Bei Mile • & 
More werden Flug-

herausgebra hr. Seitdem wurden Punk­
te im Wert von 250 Millionen Euro ge­
sammelt. 

Zu den größten esellschaftern des 
Unternehmens z'.ihlen die Lufrhansa 

ommercial Holding mbH, eine 
ochtcrge ellschaft der Deutschen Luft­

hans. , und die Metro ,. Mittler­
weile verfügt Payback über ein 1 ur-
zend Parrnentnrernehmen, darunter 
AOL, uropcar, BI, real und aleria 
Kaufüof. 

Verbraucher bekommen bei 
den Parmern Rabatte von 0,5 
bis zwei Prozent in Forn1 von 
Punkten. J der g speichern: 
Punkt ist einen Eurocent wert; 
wer 1500 davon gesammelt har, 
kann i' einlösen: Man kann ich dafür 
1 Euro überweisen la en, die Punkte 
an Unicef spenden oder ie gegen eine 
Prämie eintauschen. ,,ßi~ jetzt wurden 

Punkte im , ert von 140 Millionen 
meilen auf ein per- .,,. - - , 

; ' sönliches Konto gut- 1 \ 
Euro eingelöst", ·agt Loyalry­

Pre sesprecherin Nina Purtscher. 
geschrieben, mir HappyDi- / \ 
g1ts <,ammelt man unter an- 1 1 Während sich Kunden 
derem bei Karstadt und der \ j von Bonusprogrammen viele 
Telekom Punkte, Edeka- ', ; ·rf-o Vorteile versprechen, haben Ver-
Kunden gehen mir der Ede- .., - .,,. braucherschLitzer Bedenken . .,Für 
card ,lllf Punktejagd. uns überwiegen die achteile deut-

Mit 24 Millionen eingesetzten Karren lieh", sagt 'hriHian Fronczak vom Bun-
i~r Payba k las führende Bonuspro- desvcrband der Vcrbraucher1entrale. 
gramm in Deutschland. ach der Kran- ft wlirden die Kunden die Vorteile 

den können. 
Dies sei jedoch nur 
dann erlaubt, wenn es im n­
rragsformular angeführt i'>t um 
vom Kunden unterschrieben wurde. 
Do h nicht immer sind die Teilnahme­
bedingungen o klar und eindeutig for­
muliert, das au h jeder Verbraucher 
weiß, worauf er sich einlässt. 

Bei der nmeldung werden PFlicht­
angaben wie ::tme, Adresse und ,e­
burtsdatum erfasst, freiwillige Angaben 

wie Familienstand und Anzahl der 
Kinder ind willkommen. Bei einem 
Einkauf werden laut Loyalty- pre­
chcrin Pwtschcr außerdem das l ,1-

tum, das jeweilige Pannenunerneh-
men und der msatz festgehalten. s 

werde jedoch nicht erhoben, was je­
mand genau gekauft hat. Festgestellt 
wird le liglich, ob er in der Elektro-oder 
Feinkostabreilung war. Purt-
,cher versichert: ,,Die 
Daten werden nicht 
verkauft, ve1111ietet 
oder im Partnerkrei~ 
herumgereicht." Bei 
einem dm-Kunden \ rj 
WLirden nur der Dro- ', .., _ .,,. ; a\, 
geriemarkt ,elbst und 
Payback die dresse des 
Kunden kennen. ,,Andere Unternehmen 
können uns ihre Werbetexte geben, wir 
vers hickcn sie d:1J1n an die Kunden. ·o 

kenvcr i hen111gs-und der E -Karte 
hat sich die Payback-Karte den dritten 

Plntz im eldbeutel gesichert; 
jeder vierte Bundesbürger 

rrägr sie ,tiindig bei sich. 

bleibt gewiihrleistct, da s die 
Adres e nicht henimgereicht 

, .,,. - '~ wird." 
I \ Fi.ir den I aten chut:,e '-

überschätzen. ,, ic erhalten ja nur ein 
bis zwei Prozent Rabatt. Durch 
Verkauf gespräche licfkn si h be­
Mimmt höhere Rabatte erlielen", 

64 cinsteins 

Payback wurde von der 
Münclmer Loyalry Partner 

mbl I entwickelt und ge­
meinsam mit namhaften 

Unternehmen im Mä1-,. 2000 

sagt roll7cak. \ / pcrten der Regierung l\ littel-
Bedenken bestehen für Pres e- ' ' franken, Manfred llgenfritz, 

' - ., i'lt das Risiko des Dntcnn,i -sprecher Fronzcak auch beim Da­
tenschutz . .,\Xlir ehen eine besondere 

cfal1r tl:11in, <las~ mit olchcn Karten 
detaillierte Kundenprofile erstellt wer-

brauchs gering: ,,Da~ Unterneh­
men handelt ja au~ einem gewissen Ei­
geninreres c heraus und will das Ver-



__ ,,Jo_ ... 
~ ' , \ 

trauen der Kunden 
gewinnen.' 

Payback ei 
nichts Hoch-

I \ will. ,,Wir haben 

1 ' 
nie eine 
fehlung 

gegeben 
\ ' 

' I 

dramatisches, da 
' ~ ... -.... 

nur die Einkaufsdaten 
erhoben würden und e • jedem 

frei stehe, eine olche Karte über­
haupt zu benutzen. Einen „gläsernen 

Kw,den" chaffen die Karten seiner 
Meinung nach ni ht. ,,Man weiß ja 
nicht, ob der Kw1de nur für si h, fiir die 
Familie oder für eine ganze Wohnge­
meinschaft einkauft." Theoretisch be­

stehe die cfohr de Datenmi -
hrauch natürlich iibcrall do1t, 
wo große atenmengen zusam­
menlaufen. ,,Im Zu arnmen­

hang mit Payback sind un aber 
keine Missbrauchsfö.lle l eknnnr." 

Letztlich sollte jeder Verbraucher 
selbst entscheiden, b er das bunte Pin -
rikkiirtchen beim Einkaufen einsetzen 

und im­

mer die 
Risiken 
aufge-
zeigt 
Vorsicht i t 
einfach ::mge­
bracht", sagt Ver­
braucherschützer 
Pronzcak. Er ~elbst be­
sitzt keine Karte. 

Preisnachteil O für Kunden, 

Sprecherin 
Purt eher. Un­

ternehmen könn­
ten dank der ge­

wonnen Daten zielge­
richtet und damit effekti­

ver werben. 
Jcd r muss selbst ents heidcn, 

die keine Punkte sammeln, gibt es 
jedenfalls nicht, sagen die Verbrau­
cherschützer. Ihnen ist ni ht bekannt, 
dass die Preise mir inführung der Kun­
denkarten erhöht wurden. Das ystem 
fmanziere sich vor allem durch m­
schi brw1gen im Markctinghcreich, er-

ob er so viel eld in den ,esch::iJ­
tcn lassen mö htc, dass sich d 'r in-
atz der Karten auch rentiert. b 15 
uro oder wahlweise , uch ein clmee­

besen angemes enc Belohnungen für 
1500 ausgegebene Euro und die ffen­
gelegten persönlichen 1 aren ind, das 
muss jeder clbst beurteilen. 

II) 
G) 
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Ihre 

TOP-Stories 
verlaufen im Sand? 

Wenden Sie sich an 
unsere Spezialisten! 

Wir sind immer die Richtigen 
für sandige Themen 
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sowie Wissenschaft und Industrie. 
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38229 Salzgitter 
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Tel.: 0049 (0)534114422 
email: sandmuseum@gmx.de 
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Wortmeldungen zu einsteins 2003 

,,einsteins könnte auch ,e ksteins' 
heüscn, so vollendel zeigt sich die neue 
Ausgabe de Magazins. Denn die Eich­
stätter Blattmacher liegen voll im an­
'pruchvollen ll1ementrend: Die Bayeri­
sche taatsoper setzte auf die ,Ma ht 
der efi.ih]c', ßayem2Radio widmete 
seine elftägige Radiorevue 2002/03 der 
,l lcrrschaft der Gefi.ü1le' , einsteins setzt 
auf das lück, was für die over-Sau :il­
lerding nur in beschränktem Umfang 
nachvollziehbar gewesen sein dürfte. 
Dennoch wünsche i h dem ambitio­
nierten Magazin weiterhin lück und 
ein wach endes Lesepublikum." 

Christoph Lindenmeyer 
Leiter der Hauptabteilung Kultur 

Programmkoordinator Bayern2Radio 

,,Mir ckängt sich die Frage auf, wa­
rum ie als Herausgeber nicht einen 
Versuch unternehmen, mit dem Eich­
stätter Magazin auf dem richtigen 
Markt Flagge zu zeigen? Nachdem e 
;Trans::itlnnlik' und das, piegcl Reporta­
ge' Magazin ni hl mehr gibt, wartet der 
Markt auf einstei11s." 

Ernst Fricke 
Rechtsanwalt aus Landshut 

, Auf meinem chrcibtisch liegt ein 
Magazin, das eine eigenwillige Faszina­
tion ausübt. Ist das Titelcover i;hcr 
schockierend, so ist die Themenwahl 
, lück' wiederum äußerst vielverspre­
chend. Bereits durch diesen ersten 
flüchtigen Blick wird mir deutlich, das~ 
ie die Kw,st des Ambivalenten zur 

Meisterschaft führen." 
Elvira Steppacher 

Institut zur Förderung publizistischen 
Nachwuchses, München 

, Mit großem Interesse hahe ich obi­
ge Ausgabe gelesen und ich bedanke 
mich fi.ir die Einleitung sowie beso(iders 
fiir die eiten l4, 15, 18, 19, 32, 33, 40, 
42, 4 , 44, 45, 46, 47, 59, 60, 61, 62, 
63, 65. Weiter so!" 

Max Schwalke aus Schernfeld 

Wortmeldungen zu einsteins spezial 

einsteinS spezial 

4 0 Semesler )oumalisllk „ bcmtlU 

[l,n Eich~ttll'r Mayuin ,f IVh 1003 

,,Weiter so, Eichstättcr!" 
Friedrich Knilli 

em. Professor für Medienwissenschaft 
TU Berlin 

6 6 cinstcins 

,, ratulierc zur AusgJbc vom 4. Juli. 
17,emen, lnhaltc, Layout, ext-Bild-Ba­
lance sind kreativ, ge 'chmackvoll w1d 
gekonnt umgesetzt, eine gute Mischung 
::ius rzählung und ed:rnkenarbeil, in­
teressant w lesen - einL' praklische ße­
stätigw1g der Mittelseite: ,Was die Welt 
zus::immenhälc'." 

Thomas A. Bauer 
Professor am Institut für Publizistik und 

Kommunikationswissenschaft 
Universität Wien 
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